
che erklärte, nıcht DIUTr VO  —$ literarıscher Bedeutung Se1IN, 49/20) VO: 13 Maı R4 »»Jeder erkenne sıch selbst
die Rolle der europäischen Widerstandsbewegungen schuldig diesem Geschehen.« Das Oberammergauer

ın der Lıteratur aufzuzeigen, sondern wırd auch den Passionsspiel und WIr Christenl.«
Überlebenden der Katastrophenzeıt dazu verhelfen, dıe Franz Mussner: »Man hat dem Oberammergauer Pas-
Erinnerung wachzuhalten. »Der Überlebende führt eın sionsspiel sowohl VO  ; jüdiıscher als auch VOoO  ; christlicher
schizophrenes Leben«, erklärte S1e, »einerselts ISt aktıv Seite den Vorwurf gemacht, Text und egle des Spiels
hier und Jjetzt, andererseılts bedrängen iıhn Alpträume und enthielten Antijudalismen, dıe entternt werden sollten.
Erinnerungen, dass sıch oftmals fragt Was mache Text un egle geben in der Tar Anlass solchem Vor-
iıch eigentliıch hier?>« Sımone eıl meılnt, 5 Se1 €eIt für dıe wurf un dieser Forderung. Unterdessen 1ST erfreuli-
Historiker, ıIn systematischerer Weıse als bisher S1C|  H MIit cherweise manches geschehen, den Text gestal-
dem Holocaust befassen und alle Einzelheıiten aufzu- ten, dass dıe Gefühle der Juden durch ıhn nıcht verletzt
decken. Man dürte nıcht auf diejenigen hören, die erklä- werden.
FenN, SiIE selen a ] der Greuelgeschichten überdrüssıg, SOWI1E Es könnte siıcher noch mehr werden. och sollte
denen nıcht glauben, die erklären, S1E selen nıcht mitschul- oh! den Juden als auch den Christen 1mM Bewusstseıuin
dig leiıben, dass sıch be1 jedem Passıonsspiel, 65 auch

aufgeführt werden INas, iIne Dramatısıerung jenerIn Mitteilungsblatt des Irgun le) Merkas Europa [52/28],
Tel Avıv, 15 1954, Erzählungen der Evangelıen andelt, nach denen VOoO  3 der

damalıgen politisch-geistlichen Behörde der Juden, ;Ho-
her Rat-:« SCeNAaANNT, Jesus VO  — Nazareth eın TOZESS

Christliche Ereignisse angestrengt wurde, der Ende durch den römischen
und Nachrichten RN Israe] (jouverneur Pontıus Pılatus ZUr Kreuziıgung Jesu führ-

Benediktinerabte!]l der Dormıitio auf dem {JDer ohe Rat konnte Sal nıcht einem anderen rtel
kommen Das yCredo« Israels, das nach Deuterono-Zion beteiligt sıch Israel-Festival* MIum 6, lautet: ‚Höre, srael, Gott, Jahwe ISst
einzig!«, duldet keinen ‚Sohn (jottes« neben Jahwe!Als 1Im Jahre 1982 dıe Benediktinerabtei der Dormıutio auf Wır Christen glauben den einen Gott 1n drei Perso-dem Berg 107 1Ne€e Konzert-Pfeifenorgel installierte, hat-
nen

ien dıe Väter vorgehabt, wWwel bIs drei öffentliıche Konzer- Der ohe Rat wWwWAar der Überzeugung, das Judentum WwÜr-
PTro Jahr veranstalten. »Ich WEISS nıcht, WIEe dazu de durch diesen jesus seiıne Identıtät un den Väterglau-kam«, Sagl Fr Immanuel Jacobs, »aber alleın 1im CN-

wärtigen Jahr werden WIr hier 1n der Kırche ELWa 100 ben verheren! Di1e Mitglieder des Hohen Rates haben auf
Konzerte haben.« die Kreuziıgung Jesu beı Pontius Pılatus gedrängt, weıl s1e

ıh aufgrund ihrer Glaubensüberzeugungen für eınenDie Erklärung für die und Weıse, W1€E dıe Abte!: dazu Gotteslästerer hielten, nıcht weıl SIE bliınde un fanatischekam, 1n das diesjährige Israel-Festival (19 Maı bıs Ju ‚Charakterkrüppel«Nı 1984} miteinbezogen werden, kann auf eiınen Uies g1bt 0308  — auch einem Passıonsspiel seiınen unerbittlı-Sonntagnachmuittag 1Im VEr  cn Jahr zurückgeführt
werden, als der künstlerische Teiter Avıtal Mossinsohn chen Ernst, Text un egıe MUusSsen den Zuschauern 1NS$

Bewusstsein bringen: Hıer steht Glaubensüberzeugunganfragte, ob dıe Abte!1 vielleicht willens sel1, sıch Festi- Glaubensüberzeugung! Erkennt INa  - dıes, sıehtval beteiligen. Er schlug einige Orgel-Rezitale VOLT

Bıs zZzuU chluss des vierwöchigen Festivals ciente die Ab- INa  — auch, dass sowohl das Passıonsspiel Ww1Ie auch dıe
teikirche ausserdem als Standort für Abendkonzerte des Erzählungen der Evangelien über den TOZESS Jesu VO  —$

der Sache her nıchts MıIıt ‚Antıjudalsmus« LUn habenTölzer Knabenchors, des Brigham- Young-Universitäts- och können durch verkehrte Texte un ıne verkehrtechors un für Rezıitale sephardıscher Gesänge aus dem egıe eınes Passıonsspiels 1M Zuschauer antıyudailstischeJahrhundert, vo  en durch Vıctorıia de Los Angeles Geftfühle geweckt werden, besonders nach den furcht-Fr Jacobs M1SSt besondere Bedeutung der Tatsache bei,
dass eın Mormonenchor einen hebräischen Gesang in e1- baren Erfahrungen, die mMit ‚Auschwitz« zusammenhän-

SCnNET katholischen Kırche 1n Jerusalem FIru »FEınes - Christen MuUussen unNns zudem erinnern, W as JesusHauptanliegen ISt C5S, Menschen zusammenzubrın-
pecn. Unsere Kıiırche steht neben dem, W as Jahre hın- selbst über den Sınn se1nes Kreuzestodes pESARL hat. Se1in

Tod ISTt. eın Tod für UuNs<, für un Sünder. Sein Tod ISt eındurch eın ‚Niemandsland« innerhalb der geteilten ta stellvertretender Sühnetod für alle VWelt, Israel einge-Wa  I Dass WIr heute Ine Brücke zwıschen Völkern, Kon- schlossen! Das Il. Vatiıkanısche Konzıl ehrt 17 seinemfessionen und Gemeinden darstellen können, bereitet u15 Dekret ‚Nostra Aetate« (Nr 4), 1 dem auch das
TOSSC Freude.« Verhältnıs der Kırche FA Judentum geht, ausdrücklich

In »[LJas Christliche Leben In Israel«. Nachrichten und Ereig- ‚Auch hat Christus in Freiheit der Sünden er
nısse. Nr. 12 (Jerusalem, Sommer Menschen wıllen sein Leiden und seinen Tod Au unendli-

cher T ijebe auf sıchbdamıt alle das eıl erlan-
gen'?.«Zum Oberammergauer Auch 1Im Prolog des Oberammergauer Passıonsspiels ruft
der Sprecher 1n den Zuschauerraum hinein“ ‚Gegrüsst seidPassıonsspiel 1984
auch ihr, Brüder und Schwestern des Volkes, aus dem der

Im folgenden bringen WIr Wel Beiträge VO Pfarrer Wilm San- Erlöser hervorging. Fern sE€1 jedes Bemühen, die Schuld
ders, kırchlich (karth.) Beauftragter für Hörfunk SOWwle bei anderen suchen: er erkenne sich selbst als schul-
VO  .} Dr Hans Lamm, Präsident der Israelitischen Kultusgemein-
den 1n Bayern, und VOoO chalom Ben-Chorin, Jerusalem, un stel- dıg in diesem Geschehen!.c«
len VO Protessor Dr. Franz Mussner einıge, ebentalls zZu The-

erschienene grundsätzliche Betrachtungen
Anlässlich der 1984 mittlerweiıle Nnu  —$ stattgefundenen 107
Jubiläumsaufführungen der Passionsspiele veröffentlichte 14 vgl ın FrRu XVI/XVII (Julı
Protessor Franz Mussner 1Im Passauer Bistumsblatt (Alle Anmerkungen Red FrRu)
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che erklärte, nicht nur von literarischer Bedeutung sein, 
um die Rolle der europäischen Widerstandsbewegungen 
in der Literatur aufzuzeigen, sondern wird auch den 
Überlebenden der Katastrophenzeit dazu verhelfen, die 
Erinnerung wachzuhalten. »Der Überlebende führt ein 
schizophrenes Leben«, erklärte sie, »einerseits ist er aktiv 
hier und jetzt, andererseits bedrängen ihn Alpträume und 
Erinnerungen, so dass er sich oftmals fragt: Was mache 
ich eigentlich hier?« Simone Veil meint, es sei Zeit für die 
Historiker, in systematischerer Weise als bisher sich mit 
dem Holocaust zu befassen und alle Einzelheiten aufzu-
decken. Man dürfe nicht auf diejenigen hören, die erklä-
ren, sie seien all der Greuelgeschichten überdrüssig, sowie 
denen nicht glauben, die erklären, sie seien nicht mitschul-
dig. 
In: MB. Mitteilungsblatt des Irgun Olej Merkas Europa [52/28], 
Tel Aviv, 13. 7. 1984, S. 5. 

8 Christliche Ereignisse 
und Nachrichten aus Israel 

Benediktinerabtei der Dormitio auf dem 
Zion beteiligt sich an Israel-Festival" 

Als im Jahre 1982 die Benediktinerabtei der Dormitio auf 
dem Berg Zion eine Konzert-Pfeifenorgel installierte, hat-
ten die Väter vorgehabt, zwei bis drei öffentliche Konzer-
te pro Jahr zu veranstalten. »Ich weiss nicht, wie es dazu 
kam«, sagt Fr. Immanuel Jacobs, »aber allein im gegen-
wärtigen Jahr werden wir hier in der Kirche etwa 100 
Konzerte haben.« 
Die Erklärung für die Art und Weise, wie die Abtei dazu 
kam, in das diesjährige Israel-Festival (19. Mai bis 16. Ju-
ni [1984]) miteinbezogen zu werden, kann auf einen 
Sonntagnachmittag im vergangenen Jahr zurückgeführt 
werden, als der künstlerische Leiter Avital Mossinsohn 
anfragte, ob die Abtei vielleicht willens sei, sich am Festi-
val zu beteiligen. Er schlug einige Orgel-Rezitale vor . . . 
Bis zum Schluss des vierwöchigen Festivals diente die Ab-
teikirche ausserdem als Standort für Abendkonzerte des 
Tölzer Knabenchors, des Brigham-Young-Universitäts-
chors und für Rezitale sephardischer Gesänge aus dem 15. 
Jahrhundert, vorgetragen durch Victoria de Los Angeles. 
Fr. Jacobs misst besondere Bedeutung der Tatsache bei, 
dass ein Mormonenchor einen hebräischen Gesang in ei-
ner katholischen Kirche in Jerusalem vortrug. »Eines un-
serer Hauptanliegen ist es, Menschen zusammenzubrin-
gen. Unsere Kirche steht neben dem, was 20 Jahre hin-
durch ein >Niemandsland< innerhalb der geteilten Stadt 
war. Dass wir heute eine Brücke zwischen Völkern, Kon-
fessionen und Gemeinden darstellen können, bereitet uns 
grosse Freude.« 
* In: »Das Christliche Leben in Israel«. Nachrichten und Ereig-
nisse. Nr. 12 Uerusalem, Sommer 1984). 

9 Zum Oberammergauer 
Passionsspiel 1 9 8 4 
Im folgenden bringen wir zwei Beiträge von Pfarrer Wi lm San-
ders, kirchlich (kath.) Beauftragter für Hörfunk (NDR) sowie 
von Dr. Hans Lamm, Präsident der Israelitischen Kultusgemein-
den in Bayern, und von Schalom Ben-Chorin, Jerusalem, und stel-
len von Professor Dr. Franz Mussner einige, ebenfalls zum The-
ma erschienene grundsätzliche Betrachtungen voran. 

Anlässlich der 1984 — mittlerweile nun stattgefundenen — 
Jubiläumsaufführungen der Passionsspiele veröffentlichte 
Professor Franz Mussner u. a. im Passauer Bistumsblatt 

(49/20) vom 13. Mai 1984: »Jeder erkenne sich selbst 
schuldig an diesem Geschehen.< Das Oberammergauer 
Passionsspiel und wir Christen'.« 
Franz Mussner: »Man hat dem Oberammergauer Pas-
sionsspiel sowohl von jüdischer als auch von christlicher 
Seite den Vorwurf gemacht, Text und Regie des Spiels 
enthielten Antijudaismen, die entfernt werden sollten. 
Text und Regie geben in der Tat Anlass zu solchem Vor-
wurf und zu dieser Forderung. Unterdessen ist erfreuli-
cherweise manches geschehen, um den Text so zu gestal-
ten, dass die Gefühle der -Juden durch ihn nicht verletzt 
werden. 
Es könnte sicher noch mehr getan werden. Doch sollte so-
wohl den Juden als auch den Christen im Bewusstsein 
bleiben, dass es sich bei jedem Passionsspiel, wo es auch 
aufgeführt werden mag, um eine Dramatisierung jener 
Erzählungen der Evangelien handelt, nach denen von der 
damaligen politisch-geistlichen Behörde der Juden, >Ho-
her Rat< genannt, gegen Jesus von Nazareth ein Prozess 
angestrengt wurde, der am Ende durch den römischen 
Gouverneur Pontius Pilatus zur Kreuzigung Jesu führ-
te . . . 
Der Hohe Rat konnte gar nicht zu einem anderen Urteil 
kommen . . . Das >Credo< Israels, das nach Deuterono-
mium 6,4 lautet: >Höre, Israel, unser Gott, Jahwe ist 
einzig!<, duldet keinen >Sohn Gottes< neben Jahwe! 
Wir Christen glauben an den einen Gott in drei Perso-
nen . . . 
Der Hohe Rat war der Überzeugung, das Judentum wür-
de durch diesen Jesus seine Identität und den Väterglau-
ben verlieren! Die Mitglieder des Hohen Rates haben auf 
die Kreuzigung Jesu bei Pontius Pilatus gedrängt, weil sie 
ihn aufgrund ihrer Glaubensüberzeugungen für einen 
Gotteslästerer hielten, nicht weil sie blinde und fanatische 
>Charakterkrüppel< waren. 
Dies gibt nun auch einem Passionsspiel seinen unerbittli-
chen Ernst, Text und Regie müssen den Zuschauern ins 
Bewusstsein bringen: Hier steht Glaubensüberzeugung 
gegen Glaubensüberzeugung! Erkennt man dies, so sieht 
man auch, dass sowohl das Passionsspiel wie auch die 
Erzählungen der Evangelien über den Prozess Jesu von 
der Sache her nichts mit >Antijudaismus< zu tun haben. 
Doch können durch verkehrte Texte und eine verkehrte 
Regie eines Passionsspiels im Zuschauer antijudaistische 
Gefühle geweckt werden, besonders nach den furcht-
baren Erfahrungen, die mit >Auschwitz< zusammenhän-
gen . . . 

. Wir Christen müssen uns zudem erinnern, was Jesus 
selbst über den Sinn seines Kreuzestodes gesagt hat: Sein 
Tod ist ein Tod >für uns<, für uns Sünder. Sein Tod ist ein 
stellvertretender Sühnetod für alle Welt, Israel einge-
schlossen! Das II. Vatikanische Konzil lehrt in seinem 
Dekret >Nostra Aetate< (Nr. 4), in dem es auch um das 
Verhältnis der Kirche zum Judentum geht, ausdrücklich: 
>Auch hat Christus . . . in Freiheit um der Sünden aller 
Menschen willen sein Leiden und seinen Tod aus unendli-
cher Liebe auf sich genommen, damit alle das Heil erlan-
gen'a.< 
Auch im Prolog des Oberammergauer Passionsspiels ruft 
der Sprecher in den Zuschauerraum hinein: >Gegrüsst seid 
auch ihr, Brüder und Schwestern des Volkes, aus dem der 
Erlöser hervorging. Fern sei jedes Bemühen, die Schuld 
bei anderen zu suchen: Jeder erkenne sich selbst als schul-
dig in diesem Geschehenl.«< 

1 s. u. S. 107. 
la vgl. in FrRu XVI/XVII (Juli 1965), S. 7. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu) 
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Eindrücke VO Oberammergauer auch seinen Artıkel »Die ersten 100 Jahre des Oberam-
Passıonsspieles Neues Zum Begınn und ZUuUrJubiläumsspiel 9X4 Textgestalt« ım »Jahrbuch für Volkskunde« Der

Von Pfarrer Wılm Sanders, Hamburg geschichtliche Durchblick macht deutlich, WIE oft in der
Dem »Informationsdienst der KNA Katholische Nachrichten- Vergangenheıt der Passıonsspieltext geändert wurde, un
Agentur«, Nr. 54, Bonn, 1984, entnehmen WIr folgende eröffnet somıiıt die Hoffnung, dass auch in uUNSCICI eit eın
Zeılen unı! stellen S16 den nachstehenden »FEindrücken« Text entstehen wird, der die Passıon Jesu als glaubwürdıi-»Auf Dayuer mMu5s$s ach Ansıcht VON Ptarrer W Im Sanders C1-
NC völlıg veränderten Passıonsspiel ın Oberammergau kommen. HCS Verkündigungsspiel auf die Bühne bringt. Dies kann
Pfarrer Sanders, der für den Gesprächskreis » Juden und Chrı- mMan Ja leider VO  - der Textfassung des Pfarrers Joseph
stienN« e1im Zentralkomitee der deutschen Katholiken dıe diesjäh- O15 Daisenberger Aus dem Jahre 860 nıcht mehr be-
rıgen Passionsspiele besuchte, vertrat die Auffassung, ass dıe haupten. Ich wiederhole Aaus meınen »Impressionen« VO  -
Spiele in Oberammergau nıcht och mehr Zzur Folklore werden 980 »Homuiletiker und Katecheten werden darın über-dürten Vielmehr mMu. dort wlieder glaubwürdige Verkündt-
BUuNg geschehen ESs se1 prüfen, ob die 5 Passıo D’0Od< von Pa- einstuımmen: WIC ın Oberammergau geschieht, kann

Ferdinand Rosner die geeignete Grundiage für die nächsten Man heute nıcht mehr predigen un lehren.« uch das
Passıonsspiele seın könne.« Passionsspiel 984 hat VO Erzbischöflichen ÖOrdinarıat
Vor 350 Jahren gelobte die Gemeinde Von Oberammer- ın München keine Miıssio canonica, keine kırchliche Lehr-

beauftragung, erhalten.gau ZU Ende einer Pestepidemie, alle zehn Jahre die
Passıon Jesu spielen. Anlässlich dieses Jubiläums finden Rückblickend erweist sıch als doppelt tragısch, dass der
in diesem Jahr Passtonsspiele A4AUSSCT der Reihe STALt; ich VO: der Reformparte: der Probenaufführung von Rosners
konnte dıe Aufführung Samstag, dem Juli 1984, be- »Passıo Aus dem Jahre 9// angebotene Kompro-
suchen. mıiss 1im Dorf nıcht ANSCHOMMECN wurde: auch die Anhän-

CI der Reformpartei hätten bei der Daisenberger-PassionDr Stephan Schaller OSB 2uUu$ ttal, dessen Neufas-
Sunz des Passıonsspieltextes ım Jahre 19/0 VOo  - der Ge- 980 mitgewirkt, wenn mMan sich für 984 also für das

Jubiıläumsspiel ausser der Reihe für die Rosner-Passıonmeınde Oberammergau nıcht akzeptiert wurde?, hat für entschieden hätte. Leider wurde den Verantwortlichen fürden diesjährigen offiziellen Bıldband ine sachkundige
Einführung geschrieben: „Rückblick auf 350 Jahre«. (Vgl die Rosner-Probe keine Chance gegeben, hre eigenen

kritischen Erkenntnisse nach der ersien Erfahrung mıiıtStephan Schaller: » Nıe wıeder: Verfluchte Synagoge! Die
Rol des Judentums ın der Geschichte des Oberammergauer den Anregungen der Kritiker VO!|  - aussen verbinden,
Passıonsspiels.« In FrRu XXXI1/1980, 7781 danach das Spiel auszuteilen und perfektionieren, Was

Ja eigentlich Sınn einer Probe ISt. Es mMus5 jedenfalls C»Statt Reformpassion eın Versöhnungsspiel. Oberammergauer
Passıonsspiel MNUun doch revidiert.« In eb  v AXAAXAIX/1977, 103 de CN der menschlich-familiären Sıtuation in Oberam-

MECTIBAU nochmals darauf hingewiesen werden, dass der
3 eb XX1/1969, Das Passionsspiel ın Oberammergau:
Dr. Schaller mMit Neufassun vVo  — Kardınal Döpfner beauftragt, Impuls ZUurTr: »Passıo gerade VOoO Gedanken einer
StOSSLt auf harten WiderstanT glaubwürdigen Verkündigung für NSEeIrc elit entstandenın Oberammergau. y»American Jew: ist, dass dieser Impuls VO|  - kırchlicher Neite begrüsstısh COongress: hatte sıch für Revisıon eingesetzt.
FEıne Pressemitteilung der Ordinartats-Korrespondenz, München un ermutigt wurde (Kardinal Döpfner, Regionalbischof
Nr 20, 1984, berichtet ber eın Gespräch zwiıischen einer Schwarzenböck, Ökumenereferent Prälat Dr. Michael
jüdischen Delegation der »Anti-Defamation-League of B’naij Höck U, a dass schliesslich erst ein Beschluss des Ge-B’rith«, New York, 1Ne der grössten jüdischen Urganisationen,
der katholischen Kirche und der Gemeininde Oberammergau U3g memderates und des Passıonsspielkomitees das Retorm-
Münchner Erzbischöflichen Ordinarıat ! 19854 Das Ge- spıel VO  } 19// ermöglıchte?, WOZU eınen Aufruf des 1-
spräch kam auf Wounsch der jüdischen Organısatıon zustande. zwıischen verstorbenen Bürgermeisters ynst Za@wink gab,Katholische Gesprächspartner Weihbischot Flügel, Re- alle UOberammergauer sollten be] diesem Versuch MItWIr-gensburg, Weihbischof Franz Schwarzenböck, München, Prot. ken Die »Arbeitsgemeinschaft Passıon« der RetormerMussner, Passau, und ose Georg Zıiegler, Maınz. Die (GJeme1ln-
de Oberammergau War durch den Ortspfarrer Josef (mit heute ımmer noch über 300 beitragzahlenden Miıt-
Forstmayr, dem Bürgermeister Klement Fendt und dem gliedern) hat im Jahre 982 nochmals versucht, die Ros-
Spielleiter Yans Maıer. Das Gespräch wurde VO  . allen Teilneh-
Inern als offen und freimütig charakterisiert. Es wurde vereın- ner-Fassung für 984 realısıeren, 1st aber den Mehr-

heitsverhältnıssen ım orf gescheitert.bart, Publikationen, ıIn dem das Oberammergauer Passionsspiel So unterscheidet siıch das Passionsspiel 984 dembehandelt wiırd, auszutauschen Uun! sıch ach Möglichkeit uch
enselmltig ber EeCu«c Entwicklungen intormıieren. Seıitens der gleichen Spielleiter Hans Mazer aum vVon dem des JahresC  Jü schen Delegatıon wurde ausdrücklich betont, Ian wolle 1980+> Hıer meıine Beobachtungen iIm Blick auf den

der das Oberammergauer Passionsspiel och die Glaubenshal-
C(ung katholischer Christenr uch wolle 3313  . ber möglı- christlich-jüdischen Dialog:
che unterschiedliche Meinungen nıcht ber dıe Offentlichkeit,
sondern mıt den datür verantwortlichen Personen sachlich SpTC- Zum Text des Passionsspiels
hen Die Vertreter der Gemeinde erklärten ıhre grundsätzlıche
Bereitschaft, solche Gespräche weıterzuführen, Aausserten aller- Das Textbuch des diesjährigen Spiels nthält auf der

Tıtelseite dıe Zeıle »erneut überarbeiıtet durch dıe Ge-dings den Wunsch, dıe Jüdische Seıte möge RNUu  — mit einer Stimme meinde Oberammergau 1im Jahre 1984« Diese Überar-sprechen, damıt solche Gespräche einem VO  <. beiden Seıten
annehmbaren Ergebnis kommen können. Die Delegatıon beitung esteht aber überwiegend NUur au$ kleinen kOos-
Z sıch eıne Einıgung unterschiedlicher jüdıscher Stand- metischen Veränderungen un! zusätzlichen Kürzun-punkte bemühen.
Im Anschluss dıe Unterredun Im Ordinarıat wurden dıe (Ge- gCN, dıe ‚WarTtr in sıch alle begrüssenswert sınd, aber den
sprächspartner uch VO: Erzbisc of VO  — Miünchen un Freising, Gesamteindruck aum beeintlussen.
Dr Friedrich Wetter, empfan Dabe;: Au sserte der Erzbischof In der Vorstellung, Auftritt, endet die Szene nıcht
Verständnıis dafür, AaSS Pjüdıscher Neite eine in den schreck- mehr mıt dem Ruf der Volksmenge: »]a! Er gehe -lıchen Erfahrungen der Jüngsten Vergan enheıt begründete he- grunde!« Statt dessen bekräftigt das olk » Jal Mosesrechtigte Empfindsamkeıit gebe. Der Erz iıschof ler-
dings uch seine bereıits beı der Eröffnung der Passıonsspiele VOTI- 1st Prophet!« (S 24)
gELrASENE Ansıcht, ass das Spiel weder einen Vorwu och Ine In der Vorstellung, Auftritt, fehlt nach dem Satz
Ankla das Judentum erhebe un! ass die Frage ach der des Kaiphas: »Es 1sSt besser, dass eın Mensch stirbt, alsSchul Tod Jesu uch nıcht auf dıe Juden abzuwälzen sel.
Der Erzbischof »In den Menschen, dıie Christus ans Kreuz 4/5 vgl azu Das Oberamme Passiıonsspiel: by Swiıd-
gebracht haben, iM  Na wır U1N$s selbst.« ler ıth Sloyan, veröften cht von Antı-Detamation League
(vgl. 107) Anm. Red FrKu of B’naı B’rith, New ork 1980, In: eb XXXII/1980, 109
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I Eindrücke vom Oberammergauer 
Jubiläumsspiel 1984 
Von Pfarrer Wilm Sanders, Hamburg 
Dem »Informationsdienst der KNA — Katholische Nachrichten-
Agentur« Nr. 54, Bonn, 23. 8. 1984, entnehmen wir folgende 
Zeilen und stellen sie den nachstehenden »Eindrücken« voran: 
»Auf Dauer muss es nach Ansicht von Pfarrer Wilm Sanders zu ei-
nem völlig veränderten Passionsspiel in Oberammergau kommen. 
Pfarrer Sanders, der für den Gesprächskreis Juden und Chri-
sten< beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken die diesjäh-
rigen Passionsspiele besuchte, vertrat die Auffassung, dass die 
Spiele in Oberammergau nicht noch mehr zur Folklore werden 
dürfen. Vielmehr müsse dort wieder glaubwürdige Verkündi-
gung geschehen ... Es sei zu prüfen, ob die >Passio nom( von Pa-
ter Ferdinand Rosner die geeignete Grundlage für die nächsten 
Passionsspiele sein könne.« 

Vor 350 Jahren gelobte die Gemeinde von Oberammer- 
gau zum Ende einer Pestepidemie, alle zehn Jahre die 
Passion Jesu zu spielen. Anlässlich dieses Jubiläums finden 
in diesem Jahr Passionsspiele ausser der Reihe statt; ich 
konnte die Aufführung am Samstag, dem 7. Juli 1984, be- 
suchen. 
P. Dr. Stephan Schaller OSB aus Ettal, dessen Neufas-
sung des Passionsspieltextes im Jahre 1970 von der Ge-
meinde Oberammergau nicht akzeptiert wurde', hat für 
den diesjährigen offiziellen Bildband eine sachkundige 
Einführung geschrieben: »Rückblick auf 350 Jahre«. (Vgl. 
' Vgl.: Stephan Schaller: »Nie wieder: Verfluchte Synagoge! Die 
Rolle des Judentums in der Geschichte des Oberammergauer 
Passionsspiels.« In: FrRu XXXII/1980, S. 77-81. 

»Statt Reformpassion ein Versöhnungsspiel. Oberammergauer 
Passionsspiel nun doch revidiert.« in: ebd. XXIX/1977, S. 103f. 

3 ebd. XXI/1969, S. 79: Das Passionsspiel in Oberammergau: 
Dr. Schaller mit Neufassung von Kardinal Döpfizer beauftragt, 
stösst auf harten Widerstand in Oberammergau. >American Jew-
ish Congress< hatte sich für Revision eingesetzt. 
Eine Pressemitteilung der Ordinariats-Korrespondenz, München 
Nr. 20, 7. 6. 1984, berichtet über ein Gespräch zwischen einer 
jüdischen Delegation der »Anti-Defamation-League of B'nai 
B'rith«, New York, eine der grössten jüdischen Organisationen, 
der katholischen Kirche und der Gemeinde Oberammergau im 
Münchner Erzbischöflichen Ordinariat am 24. 5. 1984. Das Ge-
spräch kam auf Wunsch der jüdischen Organisation zustande. 
Katholische Gesprächspartner waren Weihbischof Flügel, Re-
gensburg, 'Weihbischof Franz Schwarzenböck, München, Prof. 
Mussner, Passau, und Josef Georg Ziegler, Mainz. Die Gemein-
de Oberammergau war vertreten durch den Ortspfarrer Josef 
Forstmayr, dem ersten Bürgermeister Klement Fendt und dem 
Spielleiter Hans Maier. Das Gespräch wurde von allen Teilneh-
mern als offen und freimütig charakterisiert. Es wurde verein-
bart, Publikationen, in dem das Oberammergauer Passionsspiel 
behandelt wird, auszutauschen und sich nach Möglichkeit auch 
gegenseitig über neue Entwicklungen zu informieren. Seitens der 
jüdischen Delegation wurde ausdrücklich betont, man wolle we-
der das Oberammergauer Passionsspiel noch die Glaubenshal-
tung katholischer Christen antasten, auch wolle man über mögli-
che unterschiedliche Meinungen nicht über die Offentlichkeit, 
sondern mit den dafür verantwortlichen Personen sachlich spre-
chen. Die Vertreter der Gemeinde erklärten ihre grundsätzliche 
Bereitschaft, solche Gespräche weiterzuführen, äusserten aller-
dings den Wunsch, die jüdische Seite möge nun mit einer Stimme 
sprechen, damit solche Gespräche zu einem von beiden Seiten 
annehmbaren Ergebnis kommen können. Die Delegation sagte 
zu, sich um eine Einigung unterschiedlicher jüdischer Stand-
punkte zu bemühen. 
Im Anschluss an die Unterredung im Ordinariat wurden die Ge-
sprächspartner auch vom Erzbischof von München und Freising, 
Dr. Friedrich Wetter, empfangen. Dabei äusserte der Erzbischof 
Verständnis dafür, dass es auf jüdischer Seite eine in den schreck-
lichen Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit begründete be-
rechtigte Empfindsamkeit gebe. Der Erzbischof erneuerte aller-
dings auch seine bereits bei der Eröffnung der Passionsspiele vor-
getragene Ansicht, dass das Spiel weder einen Vorwurf noch eine 
Anklage gegen das Judentum erhebe und dass die Frage nach der 
Schuld am Tod Jesu auch nicht auf die Juden abzuwälzen sei. 
Der Erzbischof sagte: »In den Menschen, die Christus ans Kreuz 
gebracht haben, se-hen wir uns selbst.« 
(vgl. u. S. 107) Anm. Red. FrRu 

auch seinen Artikel: »Die ersten 100 Jahre des Oberam-
mergauer Passionsspieles — Neues zum Beginn und zur 
Textgestalt« im »Jahrbuch für Volkskunde« 1982). Der 
geschichtliche Durchblick macht deutlich, wie oft in der 
Vergangenheit der Passionsspieltext geändert wurde, und 
eröffnet somit die Hoffnung, dass auch in unserer Zeit ein 
Text entstehen wird, der die Passion Jesu als glaubwürdi-
ges Verkündigungsspiel auf die Bühne bringt. Dies kann 
man ja leider von der Textfassung des Pfarrers Joseph 
Alois Daisenberger aus dem Jahre 1860 nicht mehr be-
haupten. Ich wiederhole aus meinen »Impressionen« von 
1980: »Homiletiker und Katecheten werden darin über-
einstimmen: so wie es in Oberammergau geschieht, kann 
man heute nicht mehr predigen und lehren.« Auch das 
Passionsspiel 1984 hat vom Erzbischöflichen Ordinariat 
in München keine Missio canonica, keine kirchliche Lehr-
beauftragung, erhalten. 
Rückblickend erweist es sich als doppelt tragisch, dass der 
von der Reformpartei der Probenaufführung von Rosners 
»Passio nova« aus dem Jahre 1977 angebotene Kompro-
miss im Dorf nicht angenommen wurde: auch die Anhän-
ger der Reformpartei hätten bei der Daisenberger-Passion 
1980 mitgewirkt, wenn man sich für 1984 — also für das 
Jubiläumsspiel ausser der Reihe — für die Rosner-Passion 
entschieden hätte. Leider wurde den Verantwortlichen für 
die Rosner-Probe keine Chance gegeben, ihre eigenen 
kritischen Erkenntnisse nach der ersten Erfahrung mit 
den Anregungen der Kritiker von aussen zu verbinden, 
danach das Spiel auszufeilen und zu perfektionieren, was 
ja eigentlich Sinn einer Probe ist. Es muss jedenfalls gera-
de wegen der menschlich-familiären Situation in Oberam-
mergau nochmals darauf hingewiesen werden, dass der 
Impuls zur »Passio nova« gerade vom Gedanken einer 
glaubwürdigen Verkündigung für unsere Zeit entstanden 
ist, dass dieser Impuls von kirchlicher Seite begrüsst 
und ermutigt wurde (Kardinal Döpfner, Regionalbischof 
Schwarzenböck, Ökumenereferent Prälat Dr. Michael 
Höck u. a.), dass schliesslich erst ein Beschluss des Ge-
meinderates und des Passionsspielkomitees das Reform-
spiel von 1977 ermöglichte3, wozu es einen Aufruf des in-
zwischen verstorbenen Bürgermeisters Ernst Zwink gab, 
alle Oberammergauer sollten bei diesem Versuch mitwir-
ken. Die »Arbeitsgemeinschaft Passion« der Reformer 
(mit heute immer noch über 300 beitragzahlenden Mit-
gliedern) hat im Jahre 1982 nochmals versucht, die Ros-
ner-Fassung für 1984 zu realisieren, ist aber an den Mehr-
heitsverhältnissen im Dorf gescheitert. 
So unterscheidet sich das Passionsspiel 1984 unter dem 
gleichen Spielleiter Hans Maier kaum von dem des Jahres 
19804/5. Hier meine Beobachtungen im Blick auf den 
christlich-jüdischen Dialog: 

/. Zum Text des Passionsspiels 
Das Textbuch des diesjährigen Spiels enthält auf der 
Titelseite die Zeile: »erneut überarbeitet durch die Ge-
meinde Oberammergau im Jahre 1984«. Diese Überar-
beitung besteht aber überwiegend nur aus kleinen kos-
metischen Veränderungen und zusätzlichen Kürzun-
gen, die zwar in sich alle begrüssenswert sind, aber den 
Gesamteindruck kaum beeinflussen. 
In der I. Vorstellung, 3. Auftritt, endet die Szene nicht 
mehr mit dem Ruf der Volksmenge: »Ja! Er gehe zu-
grunde!« Statt dessen bekräftigt das Volk: »Ja! Moses 
ist unser Prophet!« (S. 24) 
In der V. Vorstellung, 3. Auftritt, fehlt nach dem Satz 
des Kaiphas: »Es ist besser, dass ein Mensch stirbt, als 

4/5 vgl. dazu: Das Oberammergau Passionsspiel: ed. by L. Swid-
ler with G. S. Sloyan, veröffentlicht von Anti-Defamation League 
of B'nai B'rith, New York 1980, in: ebd. XXXII/1980, S. 109. 
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dass das aNZ! olk zugrunde geht!« die unbibliısche In diesem Zusammenhang @] auch noch einmal der
Erweiterung: »Solange lebt, 1St kein Friede 1n srael,; Wcunsch ausgesprochen, für die Schreibweise der biblı-
keine Sıcherheit für das (Geset7z des Moses, keine ruhiıge schen Namen und OUrte möchte die ökumenische ber-
Stunde für uns !« Und anschliessend unterlässt der Rab- einkunft berücksichtigt werden.
b) den Satz: » Nur durch den Tod des Galıläers kann

Z7ur Inszen:erungdas olk Israel werden!« (S 53)
In der VT Vorstellung, Auftritt, unterlässt Kaiphas uch In diesem Jahr wirkt die Aufführung weiıithıin
die Begründung seiner Ungeduld: »Um den Feind uUNnsSsSe- blass, Ja stellenweise langwellig. (Der schlagendste Be-

WEeI1S dafür 1st mır, Wa8S iıch In rüheren Jahren nıchter elıgıon dem verdienten ode zuzuführen.« S 7/1)
Und beim Verhör Jesu beginnt Kaiphas (ım Auftritt) erlebt. habe, dass pausenlos irgendwelche Zuschauer
nıcht mehr mıt dem Satz: » Du bıst 4lso derjenige, der aufstehen, zur Tollette gehen, dann beı der
ünserer Religion und dem Gesetz des Moses den Un- Rückkehr natürlich nochmals auf gleiche Weıse stOren.

Letztlich ist aber doch eın Ausdruck dafür, dass S1eterpang bereiten wollte.« Annas beschliesst
diese Szene aut Textbuch miıt dem Satz: »(GOtt gebe, VO'  — der Darbiletung nıcht gefesselt werden.)
dass bald die eıt kommt, dıe u1ns für Immer VO  - ıhm Entsprechend der pyrösseren Einwohnerzahl wirken hel

den Massenszenen 1esmal erhebliıch mehr Menschenbefreit«, früher hiess: »Von uUnNnserem Feinde.«
(> 74) miıt Statt WIE früher 600 sind 65 Jetzt zwıschen 0Ö
Und schliesslich unterlässt die Volksmenge bel ihren und 900 Natürlich 1st das zunächst choreographisch €1-

FD beachtenswerte Leistung Allerdings spricht } auchRufen auf dem Kreuzweg (AX11 Vorstellung, 3 Auf-
trıtt) den Satz: »He:ıl Israel! Dein Feind 15% überwun- für die Sıtuation Im Dorf, dass der Spielleiter NIE WEISS,
den I« (> 09) wieviele Dortbewohner den Massenszenen wirklıch

kommen. Anscheinend machen viele hre MiırtwirkungLeider halten sich die Spieler, VOrTrT allem oft die Hohen-
priester Kaıphas und Annas, nichrt diese Kürzungen, hier sehr VO. Wertter abhängıg, auch WENN ıhnen die
die Ja in der Tat die dramaturgische Wırkung beein- Aufwandsentschädigung dann entgeht. Somıit scheint
trächtugen. So sıch das Textbuch gelegent- der relıg1öse Elan, MIt dem das Dort die Passıon erlebt,
lıch dıe Macht der Gewohnheit durch oder NEUE For- schwächer geworden sein.
mulıerungen werden eingeführt, dıe nıcht Im Texthbuch Die sehr erhöhte Beteiligung VON Mitspielern bei der
stehen. So rief die Volksmenge eLiwa bei der etztge- Sor »Empörung«, bei der Verurteilung Jesu durch Pila-

LUS, Ma VOTLFr allem dem Eindruck der amerikanı-Nannien Szene (S 09) zusätzlıch: » Tod dem Verrä-
ter!'« oder 1M Auftritt der X. Vorstellung schloss schen Juden beigetragen haben‘!. Aaut Presseberichten
Annas mit dem Satz »Er (Pılatus) höre den vielstimmı1- haben Ja Mitglieder des AÄAmerlican Jewish Commıittee

die »demagogische Anstachelung« angegriffen’, dieSCH Ruf des Volkes!'«
ine bemerkenswerte Änderung und Verbesserung hat nıcht mehr VO Text, sondern VO  — der »überwältigen-
der Passionsspieltext hei der Abendmahlsszene erfah- den Kraft der szen:ischen Darstellung« ausgehe. Jeden-

falls 15t die Differenzierung der Volksmenge, WEINN diereCnN, denn dort sınd bei den Deuteworten über 2031 und
Weın die originalen Beraka-Sprüche der Jüdischen L1- Anhänger Jesu als kleines Grüppchen rufen sollen »Gıib
turgle aufgenommen. ber das Trot Sagl Jesus —- ihn frei, 1st. ohne Schuld« SCHAUSO misslungen WIE
nächst: »Gepriesen bist du Gott, Könıig der VWelt,
der du dıe Frucht der Erde erschafften hast« (> 44) und Durch die grössere Zahl der Miıtwirkenden dauern die
über den Keilch »Gelobet sSE1st du Gott, Könıg Auf- und Abtritte änger. Deshalb mMUussien dıe Rufe der
der Welt, der du dıie Frucht des Weinstockes erschaffen empöÖrten Volksmenge gegenüber dem Textbuch VETr-

doppelt, teıls verdreitacht werden. Natürliıch verschär-hast.« (S 45) Für katholische Christen wird hıer ine
Verbindung hergestellt den nach dem 11 Vatiıkanıi- fen diese vervielfachten Rute »AÄAns Kreuz mıt
schen Konzıl NEU geschaffenen Gebeten Zzur Darbrin- (dreimal) »Er sterbe!« (zweımal) »Äns Kreuz Mmiıt

ihm!« (zweımal) 99) »Er sterbe !« (S 100 zweımal)gung VO!  — TOL und Weıin be1ı der Gabenbereitung, dıe
und nach den Worten » Der falsche Messias! Der Be-ebenftalls nach dem Vorbild Jüdischer Beraka-Sprüche

formulıert wurden. trüger:« nochmals hinzugefügt: »Er sterbe!« den Eıin-
druck der empäört agierenden Volksmenge.Trotzdem rechtfertigen diese Textänderungen und

-verbesserungen noch nıcht die Berufung auf die Zu-
r Dazu schreibt diestimmung der Ökumene-Kommission der Deutschen Allgemeine Jüdische Wochenzeitung
(XAXAX1LX/22), Düsseldorf, 1984 »Amerikanische en VEL-Bischofskonterenz für Fragen des Judentums oder Sal urteilen Passionsspiele SC

auf dıe Ansprache VO!  - apst Johannes Paul bei der uch die wiederholt überarbeiıtete Fassung der Oberammergauer
Generalaudienz VO März 1983, der 1n€e ber- Passionsspiele StOSSLE bei ameriıkanıschen Juden autf scharfe Ableh-
MMErTKAaAUCT Pılgergruppe ZUT Vorbereitung des Jubi- NUuns. Brutalırtät und Hass aut die en zeıigten sich In dem el

immer och in einer Form, die ach Auschwitz und Dac
läumsjahres teilnahm®, WIE Pfarrer Forstmayr VO!  - Ngst mache, erklärten eErtreter einer Delegation des Mmer1ıcan
Oberammergau 1M Vorwort zZzu Textbuch des diesjäh- EWIS Committee in München)?. Trotz der Bemühungen in Ober-
rigen Passionspiels versucht, als ob u  — alles 1n Ord- A} antisemitische Passagen dem ext entternen,

bleıibe Spiel uch in seiner aAausseren Darbietung ‚durch eiNEe
nNnuns sel. uch der Hınvweils VO'  — Dr. Stephan Schaller tiefe un: durchdringende antıjüdische Ausrichtung beeinträch-
in dem schon BENANNILEN »Rückblick auf 350 Jahre« auft LIeL«. Die Delegatıon bestand Führungskräften des selt 1906
Kardinal Ratzınger scheint hier verfehlt, WENN er HEeiSSt: bestehenden Komitees, der zweıtgrössten jüdischen Organısation

in der VWelt, un! welı promıinenten christliıchen Wissenschaft-»Seine Billigung hat Gewicht ‚ WONNECN, se1lit als
lern“. S16 riet azu auf, ‚Verleumdungen VO:  » Juden und des u-Präfekt der Glaubenskongregation dıe Kurile ın Rom

berutfen wurde.« Mırt allen diesen Formulierungen kön- dentums: bıs den näpbsten regulären Passıonsspielen ım Ja
1990 endgültig beseitigen. Eın Aufrut Beginn des UVramas,

1i}l sıch dıe Oberammergauer der bleibenden Aufgabe jeder einzelne mÖögeE seine Schuld erkennen, werde VO! Spiel
einer Reform nıcht entziehen, wollen SIE auf DDauer selbst widerlegt, keritisierte Rabbı James Rudın, Direktor tür
glaubhafte Verkündigung spielen. überkonfessionelle Angelegenheıiten des in den USA 010180 Mit-

glieder zählenden Komlitees. Das Passionsspiel konzentriere siıch
auf dıe Machenschaftten der Juden, ignoriere grösstenteils die
Unterdrückung durch die Römer und wasche Pontius Pılatus VO  -

108, Abs und jeder Schuld ffei.«
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dass das ganze Volk zugrunde geht!« die unbiblische 
Erweiterung: »Solange er lebt, ist kein Friede in Israel, 
keine Sicherheit für das Gesetz des Moses, keine ruhige 
Stunde für uns!« Und anschliessend unterlässt der Rab-
bi den Satz: »Nur durch den Tod des Galiläers kann 
das Volk Israel gerettet werden!« (S. 53) 
In der VIII. Vorstellung, 2. Auftritt, unterlässt Kaiphas 
die Begründung seiner Ungeduld : »Um den Feind unse-
rer Religion dem verdienten Tode zuzuführen.« (S. 71> 
Und beim Verhör Jesu beginnt Kaiphas (im 3. Auftritt) 
nicht mehr mit dem Satz: »Du bist also derjenige, der 
unserer Religion und dem Gesetz des Moses den Un-
tergang bereiten wollte.« (5.72). Annas beschliesst 
diese Szene laut Textbuch mit dem Satz: »Gott gebe, 
dass bald die Zeit kommt, die uns für immer von ihm 
befreit«, wo es früher hiess: »Von unserem Feinde.« 
(S. 74) 
Und schliesslich unterlässt die Volksmenge bei ihren 
Rufen auf dem Kreuzweg (XII. Vorstellung, 3. Auf-
tritt) den Satz: »Heil Israel! Dein Feind ist überwun-
den!« (S. 109) 
Leider halten sich die Spieler, vor allem oft die Hohen-
priester Kaiphas und Annas, nicht an diese Kürzungen, 
die ja in der Tat die dramaturgische Wirkung beein-
trächtigen. So setzt sich gegen das Textbuch gelegent-
lich die Macht der Gewohnheit durch oder neue For-
mulierungen werden eingeführt, die nicht im Textbuch 
stehen. So rief die Volksmenge etwa bei der letztge-
nannten Szene (S. 109) zusätzlich: »Tod dem Verrä-
ter!« oder im 10. Auftritt der X. Vorstellung schloss 
Annas mit dem Satz: »Er (Pilatus) höre den vielstimmi-
gen Ruf des Volkes !«. 
Eine bemerkenswerte Änderung und Verbesserung hat 
der Passionsspieltext bei der Abendmahlsszene erfah-
ren; denn dort sind bei den Deuteworten über Brot und 
Wein die originalen Beraka-Sprüche der jüdischen Li-
turgie aufgenommen. Über das Brot sagt Jesus zu-
nächst: »Gepriesen bist du unser Gott, König der Welt, 
der du die Frucht der Erde erschaffen hast« (S. 44) und 
über den Kelch: »Gelobet seist du unser Gott, König 
der Welt, der du die Frucht des Weinstockes erschaffen 
hast.« (S. 45) Für katholische Christen wird hier eine 
Verbindung hergestellt zu den nach dem II. Vatikani-
schen Konzil neu geschaffenen Gebeten zur Darbrin-
gung von Brot und Wein bei der Gabenbereitung, die 
ebenfalls nach dem Vorbild jüdischer Beraka-Sprüche 
formuliert wurden. 
Trotzdem rechtfertigen diese Textänderungen und 
-verbesserungen noch nicht die Berufung auf die Zu-
stimmung der Ökumene-Kommission der Deutschen 
Bischofskonferenz für Fragen des Judentums oder gar 
auf die Ansprache von Papst Johannes Paul H. bei der 
Generalaudienz vom 16. März 1983, an der eine Ober-
ammergauer Pilgergruppe zur Vorbereitung des Jubi-
läumsjahres teilnahm', wie es Pfarrer Forstmayr von 
Oberammergau im Vorwort zum Textbuch des diesjäh-
rigen Passionspiels versucht, als ob nun alles in Ord-
nung sei. Auch der Hinweis von P. Dr. Stephan Schaller 
in dem schon genannten »Rückblick auf 350 Jahre« auf 
Kardinal Ratzinger scheint hier verfehlt, wenn es heisst: 
»Seine Billigung hat an Gewicht gewonnen, seit er als 
Präfekt der Glaubenskongregation an die Kurie in Rom 
berufen wurde.« Mit allen diesen Formulierungen kön-
nen sich die Oberammergauer der bleibenden Aufgabe 
einer Reform nicht entziehen, wollen sie auf Dauer 
glaubhafte Verkündigung spielen. 

6  S. U. S. 108, Abs. 2 und 3.  

In diesem Zusammenhang sei auch noch einmal der 
Wunsch ausgesprochen, für die Schreibweise der bibli-
schen Namen und Orte möchte die ökumenische Über-
einkunft berücksichtigt werden. 

2. Zur Inszenierung 
Auch in diesem Jahr wirkt die Aufführung weithin 
blass, ja stellenweise langweilig. (Der schlagendste Be-
weis dafür ist mir, was ich in früheren Jahren so nicht 
erlebt habe, dass pausenlos irgendwelche Zuschauer 
aufstehen, um zur Toilette zu gehen, dann bei der 
Rückkehr natürlich nochmals auf gleiche Weise stören. 
Letztlich ist es aber doch ein Ausdruck dafür, dass sie 
von der Darbietung nicht gefesselt werden.) 

- Entsprechend der grösseren Einwohnerzahl wirken bei 
den Massenszenen diesmal erheblich mehr Menschen 
mit: Statt wie früher ca. 600 sind es jetzt zwischen 800 
und 900. Natürlich ist das zunächst choreographisch ei-
ne beachtenswerte Leistung. Allerdings spricht es auch 
für die Situation im Dorf, dass der Spielleiter nie weiss, 
wieviele Dorfbewohner zu den Massenszenen wirklich 
kommen. Anscheinend machen viele ihre Mitwirkung 
hier sehr vom Wetter abhängig, auch wenn ihnen die 
Aufwandsentschädigung dann entgeht. Somit scheint 
der religiöse Elan, mit dem das Dorf die Passion erlebt, 
schwächer geworden zu sein. 
Die sehr erhöhte Beteiligung von Mitspielern bei der 
sog. »Empörung«, bei der Verurteilung Jesu durch Pila-
tus, mag vor allem zu dem Eindruck der amerikani-
schen Juden beigetragen haben'. Laut Presseberichten 
haben ja Mitglieder des American Jewish Committee 
die »demagogische Anstachelung« angegriffen', die 
nicht mehr vom Text, sondern von der »überwältigen-
den Kraft der szenischen Darstellung« ausgehe. Jeden-
falls ist die Differenzierung der Volksmenge, wenn die 
Anhänger Jesu als kleines Grüppchen rufen sollen: »Gib 
ihn frei, er ist ohne Schuld« genauso misslungen wie 
19802 . 
Durch die grössere Zahl der Mitwirkenden dauern die 
Auf- und Abtritte länger. Deshalb mussten die Rufe der 
empörten Volksmenge gegenüber dem Textbuch ver-
doppelt, teils verdreifacht werden. Natürlich verschär-
fen diese vervielfachten Rufe: »Ans Kreuz mit ihm!« 
(dreimal) — »Er sterbe!« (zweimal) — »Ans Kreuz mit 
ihm!« (zweimal) (S. 99) — »Er sterbe!« (S. 100 zweimal) 
und nach den Worten: »Der falsche Messias! Der Be-
trüger!« nochmals hinzugefügt: »Er sterbe!« den Ein-
druck der empört agierenden Volksmenge. 

7  Dazu schreibt die Allgemeine Jüdische Wochenzeitung 
(XXXIX/22), Düsseldorf, 1. 6. 1984: »Amerikanische Juden ver-
urteilen Passionsspiele scharf: 
Auch die wiederholt überarbeitete Fassung der Oberammergauer 
Passionsspiele stösst bei amerikanischen Juden auf scharfe Ableh-
nung. Brutalität und Hass auf die Juden zeigten sich in dem Spiel 
immer noch in einer Form, die nach Auschwitz und Dachau 
Angst mache, erklärten Vertreter einer Delegation des American 
Jewish Committee in München'. Trotz der Bemühungen in Ober-
ammergau, antisemitische Passagen aus dem Text zu entfernen, 
bleibe das Spiel auch in seiner äusseren Darbietung >durch eine 
tiefe und durchdringende antijüdische Ausrichtung beeinträch-
tigte. Die Delegation bestand aus Führungskräften des seit 1906 
bestehenden Komitees, der zweitgrössten jüdischen Organisation 
in der Welt, und zwei prominenten christlichen Wissenschaft-
lern*. Sie rief dazu auf, >Verleumdungen von Juden und des Ju-
dentums< bis zu den nächsten regulären Passionsspielen im Jahre 
1990 endgültig zu beseitigen. Ein Aufruf zu Beginn des Dramas, 
jeder einzelne möge seine Schuld erkennen, werde vom Spiel 
selbst widerlegt, kritisierte Rabbi A. James Rudin, Direktor für 
überkonfessionelle Angelegenheiten des in den USA 60 000 Mit-
glieder zählenden Komitees. Das Passionsspiel konzentriere sich 
auf die Machenschaften der Juden, ignoriere grösstenteils die 
Unterdrückung durch die Römer und wasche Pontius Pilatus von 
jeder Schuld frei.« 
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Der unbiblische Taubenhändler Dathan spielt seine Erhalten sınd nach WIE VOr die beiden problematischen
Rolle WIE eh und Je Bereits 1979 hatte ich angefragt, Bilder Von der Verurteilung des Nahborcth und VO Sün-
ob IMan seine nıcht auf ZWEI Personen verteilen denbock. Die alttestamentliche Naboth-Parallele eN-
könnte. hält in sıch dıe Behauptung, beı der Gerichtsverhand-
ach WIE VOTF gibt CS die merkwürdıiıge Rolle des »Rab- jung Jesus VOrTr dem Hohen Rat handle C$ sıch
Di« ohne Namen. Rabbiner gehören bekanntlich zu  = einen beabsichtigten Justizmord. Dem »Sündenbock«,
pharısäischen Judentum; schon eshalb Ist eın solcher dem die Sünden des Volkes aufgeladen werden, Usste
Rabbi als Ratgeber der Sadduzäer- Tempelpartei unhi;i- das »Lamm Gottes, das die Sünde der Wehr trägi«, pC-
storisch. uch vergisst das Passionsspiel, Ww1e oft Jesus genübergestellt werden und nıcht Barabbas. (Vgl die
ın den Evangelıen als »Rabbi« M meın Lehrer) aNpC- ausführlichen Begründungen VO Hans-H Mallau in
sprochen wird. EMUNA-Horizonte, Nr. 4/1970, 235 {f.)
Unbefriedigend bleibt weıterhin die Raolle des Pılatus
Wenn früher kritisiert wurde, er werde als mitleidig Zur Eröffnungspredigt TDOonNn Erzbischof Dr. Wetter

Leıider hat auch Erzbischof Dr. Friedrich Weltter in seinerdargestellt, versucht das diesjährige Textbuch dies
ZWwe1 tellen korrigleren. Bei der XI Vorstellung be- Predigt beim Eröffnungsgottesdienst der Passionsspiele
ginnt der Prologsprecher mM11 den Worten in Oberammergau Maı 984 (wıe Kardınal KRat-

»Eıne Jammergestalt steht der Erlöser da zinger nıcht auf die Predigt VO  - Kardınal Döpft-
ner im Jahre 1970 ezug M4 Kardınal DöpfnerVon Grauen erfasst, stellt ıhn Pılatus VOTr.«

Wo trüher hiess: »Von Mitleid ertasst«. Der 2A55 - SaAgıC damals:
Solo nımmt den Gedanken auf und soll singen: » Wır sınd uUulls alle darın einip, dass der Text des Pas-

» Pılatrus ruft voll (Grauen AauS: sionsspieles auch ın uUunserelt €e1it einer Neufassung
scht welch ein Menschl'« bedürfte. Bemühungen in dieser Hınsıcht hat

Auch hıer hiess trüher: » Voll Mitleid«. Schon beı der nıcht gefehlt. Da aber noch keine allseıts befriedigen-
Durchsicht des Textbuches wollte ıch anfragen, ob die- de Lösung gefunden wurde, hat mMa  iın m11 gewissen
SC Korrekturen auf den Seiten un: viel ein- Anderungen wieder den Daisenberger- T’ext des VOrl-
brächten, Wn dann im Text auf Seite unverän- 240 Jahrhunderts als Grundlage benützt. FEs ırd das
dert E dem Munde des Pılatus klıngt Bemühen der Verantwortlichen leiben müssen, UfF

»Kann selbst dieser Anblıck eine Neufassung bestrebt sein, die in Sprache un
Auffassung dazu beiträgt, dass das Passıonsspiel auchHerzen eın Mitleid abgewinnen?« für NScre eıt eine besondere Form der Verkündıi-ber dann rlebte ich beı der Aufführung N 7. Juli,

dass der Bass-dänger bedauerhcherweise den alten Text gung VO  =-| Kreuz und Auferstehung Jeibt.«
IT Pılatus blieh »voll Mitleijd« und das charakter:- So 1St die Predigt von Erzbischof VWetter, wWwIEe schon die
sıert besten dıe milde un freundlıche Pılatus-Dar- VO  - Kardınal Ratzıinger 1980, Wasser auf dıe Mühlen

der konservatıven Kräfte im Dorft. Bedauerlicherweisetellung 1m Spiel
Die Kostüme der Spieler blieben unverändert und MUS- wurde das relıg1öse ngagement der Reformpartei für

eıne glaubwürdigere Verkündigung 1n unserer eıtscCcnH alle früher geAUSSE Krit:k weiıterhıin erfahren, VOrT
nıcht MmMıt einer Zeıle gewürdigt, dass sıch hıer vıele,em die völlig unterschiedliche Kleidung der Jünger

Jesu (römische Togen) un seiner Gegner (orlentalı- gerade auch Jüngere Leute, VO'  - der Kırche alleingelas-
sche Burnusse). SsCcmM tühlen.
Auch wenn Nikodemus nıcht mehr WIE noch 1970 Erzbischof Dr. Wetter hob ın seiner Predigt sehr stark
seinen Hut auf der Bühne abnımmt, ehe bei der darauf ab, das Passtonsspiel se1 VOTL allem anderen eın
Kreuzabnahme VO:  j Jesu Leichnam hıilft, erschei- Spiel VOTLT (Gott. So hatte auch Kardınal Ratzınger bereits
nen doch Joseph VO'  - Arımathäa und Nıkodemus auf 98Ö tormulıi:ert, dıe Passionsspiele mussten ıhrem Kern

nach Gebet se1n, ınneres Eingehen auf den Weg JesuGolgotha barhäuptig, was SIE 1U  &» eindeutig als Freun-
de Jesu AauSWEeIlSt, während SiE vordem den Judenhut Christı un 1n den Weg Jesu Christu. Für das Passıons-

spiel hat diese der Argumentation dıie unglückliche
Folge, dass dıie schauspielerische Leistung der einzelnen

Die ebenden Bilder Mitwirkenden sinkt. Wenn hıer mehr um die Ertül-
bende Biılder 1U85$ der Bıbel des Volkes Israel als Aus- lung des Gelübdes als einer Gottesdienst geht und
deutung des Passionsgeschehens gibt WIE 1980 Insge- weniger uUum das Spiel der Verkündigung, kann die Lei-
samıtz 15, obwohl eın Bıld U wiederaufgenommen des einzeinen nıcht WIE ım Theater üblich einge-
wurde. Dafür wiıird Nnu  -} das Manna-VWunder und die fordert werden. Wahrscheinlich hat dıe langweiligere
Kundschafter mıt den Trauben als eın Bıld vorgestellt. Orm der Darbietung in dieser Sıcht des Passionssple-
Wiederaufgenommen wurde das Bıld VO  - der Erhö- es, die auch der Jetzige Spielleiter teiult, ıhren aupt-

grundhung der Ehernen Schlange. In der Tat ist dieses Bıld
dıe Urtorm aller Vorbilder und FuSSt auf dem Jesuswort Die rage VO  3 Erzbischof Dr Wetter [l dıe Oberam-
VO  — Joh 3, Deshalb war sehr verwunderlich, dass 9ob SIE die Passıon auch dann spielen würden,

seinerzeıit der Kürzung ZU Opfter fiel, zumal ım wenn nıemand VO:  [} AUSWÄFTiS käme, stellten Wır als Oku-
christlich-jüdischen Dıialopg n1e kritisiert worden menische Studiengruppe im Auftrag der Arbeitsgemein-
Besonderen Änstoss hatte bekannıtlich ım herkömmbı- cschaft Okumenischer Kreıs 1N Deutschland und
chen Passıonsspiel das Esther-Bild CrrCgt, das olk in Zusammenarbeıit MmMIt dem Deutschen Koordinie-
Israel wIEe dıe heidnische Königin Vasthı als verstossen der Gesellschaften für christlich-jüdische Zu-
vorgestellt wurde. Nun hatten gerade dıie dazu VOIpC- sammenarbeıt bereits 1970 Sıe wird im Dorftf jeweiıls

Gesänge ıhre besonders eindringliche Melodıie umgehend bejaht, besitzt aber ine ziemliche Realıtäts-
VO:  - Rochus Dedler. Der Spielleiter Hans Maıer hat ferne, da die Mitwirkenden sıch hre Autwands-
eshalb dıiese Melodien wieder 1ns Passıonsspiel aufge- entschädigung fürdie einzelnenRollengenau ausrechnen.
OmMmen und mıt ucCNn, längeren Texten 1m Prolog Zum christlich-jüdischen Dıialog hat Erzbischof Dr.
Z.U. etizten Gang nach Jerusalem (IIL Vorstellung) _ Weltter wichtige Sätze PESARL, die deshalb hier in vollem
terlepgt. Wortlaut wiedergegeben selen:
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—Der unbiblische Taubenhändler Dathan spielt seine 
Rolle wie eh und je. Bereits 1979 hatte ich angefragt, 
ob man seine Rolle nicht auf zwei Personen verteilen 
könnte. 

—Nach wie vor gibt es die merkwürdige Rolle des »Rab-
bi« ohne Namen. Rabbiner gehören bekanntlich zum 
pharisäischen Judentum; schon deshalb ist ein solcher 
Rabbi als Ratgeber der Sadduzäer-Tempelpartei unhi-
storisch. Auch vergisst das Passionsspiel, wie oft Jesus 
in den Evangelien als »Rabbi« ( = mein Lehrer) ange-
sprochen wird. 

—Unbefriedigend bleibt weiterhin die Rolle des Pilatus. 
Wenn früher kritisiert wurde, er werde als zu mitleidig 
dargestellt, so versucht das diesjährige Textbuch dies an 
zwei Stellen zu korrigieren. Bei der XI. Vorstellung be-
ginnt der Prologsprecher mit den Worten: 

»Eine Jammergestalt steht der Erlöser da. 
Von Grauen erfasst, stellt ihn Pilatus vor.« 

Wo es früher hiess: »Von Mitleid erfasst«. Der Bass-
Solo nimmt den Gedanken auf und soll singen: 

»Pilatus ruft voll Grauen aus : 
seht welch ein Mensch!« 

Auch hier hiess es früher: »Voll Mitleid«. Schon bei der 
Durchsicht des Textbuches wollte ich anfragen, ob die-
se Korrekturen auf den Seiten 95 und 96 so viel ein-
brächten, wenn es dann im Text auf Seite 99 unverän-
dert aus dem Munde des Pilatus klingt: 

»Kann selbst dieser Anblick 
euren Herzen kein Mitleid abgewinnen?« 

Aber dann erlebte ich bei der Aufführung am 7. Juli, 
dass der Bass-Sänger bedauerlicherweise den alten Text 
vortrug: Pilatus blieb »voll Mitleid« und das charakteri-
siert am besten die milde und freundliche Pilatus-Dar-
stellung im gesamten Spiel. 

—Die Kostüme der Spieler blieben unverändert und müs-
sen alle früher geäusserte Kritik weiterhin erfahren, vor 
allem die völlig unterschiedliche Kleidung der Jünger 
Jesu (römische Togen) und seiner Gegner (orientali-
sche Burnusse). 
Auch wenn Nikodemus nicht mehr wie noch 1970 
seinen Hut auf der Bühne abnimmt, ehe er bei der 
Kreuzabnahme von Jesu Leichnam hilft, so erschei-
nen doch Joseph von Arimathäa und Nikodemus auf 
Golgotha barhäuptig, was sie nun eindeutig als Freun-
de Jesu ausweist, während sie vordem den Judenhut 
trugen. 

3. Die lebenden Bilder 
Lebende Bilder aus der Bibel des Volkes Israel als Aus-
deutung des Passionsgeschehens gibt es wie 1980 insge-
samt 15, obwohl ein Bild neu wiederaufgenommen 
wurde. Dafür wird nun das Manna-Wunder und die 
Kundschafter mit den Trauben als ein Bild vorgestellt. 

—Wiederaufgenommen wurde das Bild von der Erhö-
hung der Ehernen Schlange. In der Tat ist dieses Bild 
die Urform aller Vorbilder und fusst auf dem Jesuswort 
von Joh 3, 14. Deshalb war es sehr verwunderlich, dass 
es seinerzeit der Kürzung zum Opfer fiel, zumal es im 
christlich-jüdischen Dialog nie kritisiert worden war. 

—Besonderen Anstoss hatte bekanntlich im herkömmli-
chen Passionsspiel das Esther-Bild erregt, wo das Volk 
Israel wie die heidnische Königin Vasthi als verstossen 
vorgestellt wurde. Nun hatten gerade die dazu vorge-
tragenen Gesänge ihre besonders eindringliche Melodie 
von Rochus Dedler. Der Spielleiter Hans Maier hat 
deshalb diese Melodien wieder ins Passionsspiel aufge-
nommen und mit neuen, längeren Texten im Prolog 
zum letzten Gang nach Jerusalem (III. Vorstellung) un-
terlegt. 

—Erhalten sind nach wie vor die beiden problematischen 
Bilder von der Verurteilung des Naboth und vom Sün-
denbock. Die alttestamentliche Naboth-Parallele ent-
hält in sich die Behauptung, bei der Gerichtsverhand-
lung gegen Jesus vor dem Hohen Rat handle es sich um 
einen beabsichtigten Justizmord. Dem »Sündenbock«, 
dem die Sünden des Volkes aufgeladen werden, müsste 
das »Lamm Gottes, das die Sünde der Welt trägt«, ge-
genübergestellt werden und nicht Barabbas. (Vgl. die 
ausführlichen Begründungen von Hans-H. Mallau in 
EMUNA-Horizonte, Nr. 4/1970, S. 235ff.) 

4. Zur Eröffnungspredigt von ErzbischofDr. Wetter 
Leider hat auch Erzbischof Dr. Friedrich Wetter in seiner 
Predigt beim Eröffnungsgottesdienst der Passionsspiele 
in Oberammergau am 19. Mai 1984 (wie Kardinal Rat-
zinger 1980) nicht auf die Predigt von Kardinal Döpf-
ner im Jahre 1970 Bezug genommen. Kardinal Döpfner 
sagte damals: 

»Wir sind uns alle darin einig, dass der Text des Pas-
sionsspieles auch in unserer Zeit einer Neufassung 
bedürfte. An Bemühungen in dieser Hinsicht hat es 
nicht gefehlt. Da aber noch keine allseits befriedigen-
de Lösung gefunden wurde, hat man mit gewissen 
Änderungen wieder den Daisenberger-Text des vori-
gen Jahrhunderts als Grundlage benützt. Es wird das 
Bemühen der Verantwortlichen bleiben müssen, um 
eine Neufassung bestrebt zu sein, die in Sprache und 
Auffassung dazu beiträgt, dass das Passionsspiel auch 
für unsere Zeit eine besondere Form der Verkündi-
gung von Kreuz und Auferstehung bleibt.« 

So ist die Predigt von Erzbischof Wetter, wie schon die 
von Kardinal Ratzinger 1980, Wasser auf die Mühlen 
der konservativen Kräfte im Dorf. Bedauerlicherweise 
-wurde das religiöse Engagement der Reformpartei für 
eine glaubwürdigere Verkündigung in unserer Zeit 
nicht mit einer Zeile gewürdigt, so dass sich hier viele, 
gerade auch jüngere Leute, von der Kirche alleingelas-
sen fühlen. 
Erzbischof Dr. Wetter hob in seiner Predigt sehr stark 
darauf ab, das Passionsspiel sei vor allem anderen ein 
Spiel vor Gott. So hatte auch Kardinal Ratzinger bereits 
1980 formuliert, die Passionsspiele müssten ihrem Kern 
nach Gebet sein, inneres Eingehen auf den Weg Jesu 
Christi und in den Weg Jesu Christi. Für das Passions-
spiel hat diese Art der Argumentation die unglückliche 
Folge, dass die schauspielerische Leistung der einzelnen 
Mitwirkenden sinkt. Wenn es hier mehr um die Erfül-
lung des Gelübdes als einer Art Gottesdienst geht und 
weniger um das Spiel der Verkündigung, kann die Lei-
stung des einzelnen nicht wie im Theater üblich einge-
fordert werden. Wahrscheinlich hat die langweiligere 
Form der Darbietung in dieser Sicht des Passionsspie-
les, die auch der jetzige Spielleiter teilt, ihren Haupt-
grund. 
Die Frage von Erzbischof Dr. Wetter an die Oberam-
mergauer, ob sie die Passion auch dann spielen würden, 
wenn niemand von auswärts käme, stellten wir als Öku-
menische Studiengruppe im Auftrag der Arbeitsgemein-
schaft Ökumenischer Kreis in Deutschland (AÖK) und 
in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Koordinie-
rungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit bereits 1970. Sie wird im Dorf jeweils 
umgehend bejaht, besitzt aber eine ziemliche Realitäts-
ferne, da die Mitwirkenden sich ihre Aufwands-
entschädigung für die einzelnen Rollen genau ausrechnen. 
Zum christlich-jüdischen Dialog hat Erzbischof Dr. 
Wetter wichtige Sätze gesagt, die deshalb hier in vollem 
Wortlaut wiedergegeben seien: 
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» Wollte jemand Im Passionsspiel antısemitische Ten- VO  3 Kırche und Judentum seiınem SruüsSsSCcHh Zuschauer-
denzen sehen, würde der aC völlıg VOTr- kreis nahezubringen.
beigehen. Dieses pıel erhebt weder einen Vorwurft Dies wırd sıcher auch Im CGGemeinderat dısku-
noch ıne Anklage das Judentum. Sınd doch tleren se1IN. Die ahlen VO Aprıl brachten iıne völlıg
Jesus selbst un: seine Mutltter Marıa und alle Apostel veränderte Zusammensetzung. Auf Anhıeb wurde ıne
Juden, Angehörige des Volkes, dem (ott die Ver- DNCUu gegründete Wählerliste »Dorfpolitik NEU über-
heissungen unseres Heiles gegeben hat und dem sıch dacht« der Leitung VO Klement Fendt mıt sieben
dıe rC SEITt dem Z weiten Vatikanischen Konzil! In Vertretern ZUr stärksten Fraktıon Im Gemeinderat. Seit
brüderlicher Autmerksamkeıt zuwendet. Wenn die Maı 1984 1St Klement Fendt auf sechs Jahre Bürger-
Frage der Schuld Jesu Tod aufkommt, wälzen Wır meiıster VO Oberammergau. Zu seiner Lıiste und Se1-
dıese Schuld nıcht auf dıe Juden ab Wır alle haben Nnen Wählern gehören zahlreiche nhänger des Re-

dıe Brust schlagen. Denn Jesus 1St unscerer Sün- formspieles. Jedenfalls hat der Jetzt gewählte Gemein-
den ACHh gestorben. Hıer macht keiner ine Aus- derat dıe Verantwortung dafür, wıas 1990 gespielt wiıird.
nahme. Denn >WIr alle haben gesündıigt«, Sagl der Ob iınnerhalb VO  —_ sechs Jahren e1in völlig Pas-
Apostel (Röm D, 12) Wır alle en ıh ans Kreuz sionsspieltext vorhanden sein kann, IMas INan füglıch
gebracht. So bekennen Wır im Lied ‚\Was du, bezweiıteln. Deshalb collte mMan sıch nach den Spielen
Herr, hast erduldet, 1St alles menne Last, ich, ıch hab dieses Jubiläumsjahres noch einmal triedlich -

verschuldet, was du hast.« In den Men- MEeNSEeLZEN und prüfen, ob nıcht doch der künstlerisch
schen, dıe Jesus N Kreuz gebracht haben, sehen Wır beste Passionsspieltext, den Oberammergau Je hatte,
uns selbsrt® 1035, Anm 1) nämlı:ch dıe Passıo NOVa des Ferdinand Rosner, dıie
(Grösser jedoch als Asere Schuld ISt die 1€ GOt- gyeeıgnete Grundlage für dıe nächsten Spiele IST.
LES, die Kreuz ottenbar wird. ‚50 sechr hat (ott

Die vorliegenden EINDRUCKE verstehen sıch als Ergänzungdıe Welt gelıebt, dass seinen einzıgen Sohn dahın- den früheren Publikationen:gab, damıt jeder, der ıhn glaubt, nıcht zugrunde Antisemitismus bei den OChrıisten? Gedanken ZUT christlichen
gehe, sondern das ewıge Leben hat« (Joh S, 16) Die- Judenfeindschaft Beıispiel der Oberammergauer Passıonsspie-
sc gr  r Liebe (sottes verkünden Sıe Im Yassıiıons- le, Johannes-Verlag, Leutesdorf 1970

spiel heute, denn S$1e gılt uch den Menschen VO Aus den Interviews der Okumenischen Studiengruppe In ber-
heute. Damıut verkünden Sıe auch den Öösterlıchen U, EMUNA-Horızonte, Nr 4 / 1970

Was IN al  on uch sehen IMNUuSS e1m Passionsspiel in Oberammergauıeg (ottes über Sünde un Tod, den Sıeg, den (O0t- EMUNA-Horizonte, Nr 4/1970
tES Liebe tür uns hat.« Oberammergau und dıe Katechese ber dıie Juden Katecheti-

sche Blätter, Nr. 1/1970
Okumene und Juden Gedanken eıner Katechese (mıt Anne-Angesichts der Siıtuation in Oberammergau wırken die-
marıe Weıss), Katechetische Blätter, Nr. 6/ 1971Nätze aber als Rechtfertigung für dıie Konservatıven

und erschweren den Reformern Cıe Weıterarbeit e1- Das Blut Jesu und dıe Juden Una Sancta, Nr 34/1977
Wilm Sanders: Die Karfreitagsfürbitte für die Juden VOoO Missale

Nner Neufassung. DPıus ZU Mıiıssale DPauls VI Freiburger Rundbrief, Jahrgang
In dıesem Zusammenhang sej1en auch dıe beıiden folgen- XAIV/1972, 26—530, abgedruckt uch 1n ; Liturgisches Jahr-
den Erfahrungen 4Uus Oberammergau mitgeteilt: buch Nr. 4/197/74

Buchbesprechung: Schaller/Eckert/Limbeck/Thomas/Schubert/Die Predigt Von Kardınal Katzınger VO  —3 980 galt im Qesterreicher: Passıonsspiele heute” EMUNA-Horıizonte, Nr
Orf nach WI1IE VOT als Rechtfertigung der Daisenber- 1/1974

Auf dem Weg der Versöhnung Ausführungsbestimmungen derger-Passıon und als Absage diıe Rosner-Passıon. Zu-
sätzlıch wırd dabe!1 auf seın Jetziges Amt Als Prätekt der Judenerklärung ZUu Heılıgen Jahr K NA Katholische Korre-

Glaubenskongregation Bezug M4  IN spondenz, 975
Oberammergau 1977 Stellungnahme ZUrTr Rosner-Passıon

Von der Predigt Kardinal Döpfners 19/0 geht INZW1- EMUNA-Israeltorum, Nr 4 /9//
schen das Gerücht, S$1E entspräche ar nıcht seiner elge- Bemerkungen zu vorläufigen Textbuch der UOberammergauer

Passıonsspiele 1980 (Manuskrıpt JuhNnen Meıinung Der Kardınal habe damals ın der nach- Impressionen VO:  — Oberammergau 1980 (Manuskript Julıkonzılıaren e1it mıt vielen Romreisen un ın der Vor-
bereitung der Synode der deutschen Bıstüumer viel Franz Mussner:; »>Jeder erkenne sıch seibst schuldıg diesem (e-

schehn«. Das Oberammergauer Passıonsspielund wir Christen.« Pas-
tun gehabt, dass sıch MIt der Problematık VO  3 ber- Bistumsblatt, 13 Maı 1984 (s 105, Anm 1)
A  M' nıcht habe beschäftigen können. So
habe 1Ine VO  —3 Prälat Dr öck ausgearbeltete Pre- 11 Und wieder: Tradıitionsreiches
digt vo  CLrapcNn, ohne ıhr innerlıch zuzustimmen. Oberammergau

Neuer Bürgermeıster und Geist?*Abschluss
Dass auf dıie Dauer einem völlig veränderten Pas- Als Münchner bın ıch In gewissem ınn MIt Oberammer-
sionsspiel kommen mUuüsste, sollte weıterhın Ööttentlich Zau aufgewachsen; WEenNN ıch miıch nıcht ırre, besuchte ich
gewünscht und gefordert werden. VO  — 930 tünf verschiedene Aufführungen. Dieses
Es ist. dies notwendig AUS chrıistlıcher Sicht, damıt das Halbhundert schliesst nıcht eın dıe heute tast totgeschwie-
Spiel nıcht NnOoC. mehr) Zzur Folklore wırd (viele CMD- SCNC Von 1934, bel der »der Führer und Reichskanzler«
finden heute schon nıchts anderes), sondern wirkhch Hıtler Ehrengast war un darauthıin in Lobeshymnen auf
wıeder glaubwürdige Verkündigung geschieht. die Passıonsspiele ausbrach, als ob S1E iIne Bestätigung
Es ISt dıes notwendiıg Im Blick auf den christlich-jJüdı- se1inNes rassıstıschen Antısemitismus waäaren, hanebüchener
schen Dıalog: das Passionsspiel 1984 errecgt WIEC das VO Unsınn, denn unier den über 17.00 Gestaltern x1bt e$ NUuUr

1980 keinen grösseren Anstoss, we1l nach wI1e VOTF ine aNndVo Nıcht-Semuiten, un War Pılatus, den rO-
1N€e Stunde gekürzt und von allen beanstandeten Ju- mischen Hauptmann Longinus und sechs Soldaten,
denfeindlichen Textstellen gereinıgt ISt eın Dutzend Römer 1700 Juden, die Aaut Pro-
Dennoch wıederhole ich, w ıs ıch schon nach dem Spiel Der » Münchner Jüdischen Gemeindezeitung« Nr 28, Junı1980 zu Ausdruck rachte durch Weglassen kann 1984, IiNnomMmmMmen mıt freundlıcher Genehmigung des Verfassers,
INnan nıcht verkündıgen! Oberammergau begibt sıch der Dr Hans Lamm, Präsıdent der israelhtiıschen Kultusgemeinden In

Bayern S, A., und der Redaktion. (Die Red FrRu)Chance, aut seıne VWeise das gewandelte Verständnıs
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»Wollte jemand im Passionsspiel antisemitische Ten-
denzen sehen, so würde er an der Sache völlig vor-
beigehen. Dieses Spiel erhebt weder einen Vorwurf 
noch eine Anklage gegen das Judentum. Sind doch 
Jesus selbst und seine Mutter Maria und alle Apostel 
Juden, Angehörige des Volkes, dem Gott die Ver-
heissungen unseres Heiles gegeben hat und dem sich 
die Kirche seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil in 
brüderlicher Aufmerksamkeit zuwendet. Wenn die 
Frage der Schuld an Jesu Tod aufkommt, wälzen wir 
diese Schuld nicht auf die Juden ab. Wir alle haben 
an die Brust zu schlagen. Denn Jesus ist unserer Sün-
den wegen gestorben. Hier macht keiner eine Aus-
nahme. Denn >wir alle haben gesündigt<, sagt der 
Apostel (Röm 5, 12). Wir alle haben ihn ans Kreuz 
gebracht. So bekennen wir es im Lied: >Was du, 
Herr, hast erduldet, ist alles meine Last, ich, ich hab 
es verschuldet, was du getragen hast.< In den Men-
schen, die Jesus ans Kreuz gebracht haben, sehen wir 
uns selbst6  (s. o. S. 103, Anm. 1). 
Grösser jedoch als unsere Schuld ist die Liebe Got-
tes, die am Kreuz offenbar wird. >So sehr hat Gott 
die Welt geliebt, dass er seinen einzigen Sohn dahin-
gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde 
gehe, sondern das ewige Leben hat< (Joh 3, 16). Die-
se grössere Liebe Gottes verkünden Sie im Passions-
spiel heute, denn sie gilt auch den Menschen von 
heute. Damit verkünden Sie auch den österlichen 
Sieg Gottes über Sünde und Tod, den Sieg, den Got-
tes Liebe für uns errungen hat.« 

— Angesichts der Situation in Oberammergau wirken die-
se Sätze aber als Rechtfertigung für die Konservativen 
und erschweren den Reformern die Weiterarbeit an ei-
ner Neufassung. 
In diesem Zusammenhang seien auch die beiden folgen-
den Erfahrungen aus Oberammergau mitgeteilt: 
Die Predigt von Kardinal Ratzinger von 1980 gilt im 
Dorf nach wie vor als Rechtfertigung der Daisenber-
ger-Passion und als Absage an die Rosner-Passion. Zu-
sätzlich wird dabei auf sein jetziges Amt als Präfekt der 
Glaubenskongregation Bezug genommen. 
Von der Predigt Kardinal Döpfners 1970 geht inzwi-
schen das Gerücht, sie entspräche gar nicht seiner eige-
nen Meinung. Der Kardinal habe damals in der nach-
konziliaren Zeit mit vielen Romreisen und in der Vor-
bereitung der Synode der deutschen Bistümer so viel zu 
tun gehabt, dass er sich mit der Problematik von Ober-
ammergau nicht genug habe beschäftigen können. So 
habe er eine von Prälat Dr. Höck ausgearbeitete Pre-
digt vorgetragen, ohne ihr innerlich zuzustimmen. 

5. Abschluss 

Dass es auf die Dauer zu einem völlig veränderten Pas-
sionsspiel kommen müsste, sollte weiterhin öffentlich 
gewünscht und gefordert werden. 
Es ist dies notwendig aus christlicher Sicht, damit das 
Spiel nicht (noch mehr) zur Folklore wird (viele emp-
finden heute schon nichts anderes), sondern wirklich 
wieder glaubwürdige Verkündigung geschieht. 
Es ist dies notwendig im Blick auf den christlich-jüdi-
schen Dialog: das Passionsspiel 1984 erregt wie das von 
1980 keinen grösseren Anstoss, weil es nach wie vor um 
eine Stunde gekürzt und von allen beanstandeten ju-
denfeindlichen Textstellen gereinigt ist. 
Dennoch wiederhole ich, was ich schon nach dem Spiel 
1980 zum Ausdruck brachte: durch Weglassen kann 
man nicht verkündigen! Oberammergau begibt sich der 
Chance, auf seine Weise das gewandelte Verständnis  

von Kirche und Judentum seinem grossen Zuschauer-
kreis nahezubringen., 
Dies wird sicher auch im neuen Gemeinderat zu disku-
tieren sein. Die Wahlen vom April brachten eine völlig 
veränderte Zusammensetzung. Auf Anhieb wurde eine 
neu gegründete Wählerliste »Dorfpolitik — neu über-
dacht« unter der Leitung von Klement Fendt mit sieben 
Vertretern zur stärksten Fraktion im Gemeinderat. Seit 
1. Mai 1984 ist Klement Fendt auf sechs Jahre Bürger-
meister von Oberammergau. Zu seiner Liste und zu sei-
nen Wählern gehören zahlreiche Anhänger des Re-
formspieles. Jedenfalls hat der jetzt gewählte Gemein-
derat die Verantwortung dafür, was 1990 gespielt wird. 
Ob innerhalb von sechs Jahren ein völlig neuer Pas-
sionsspieltext vorhanden sein kann, mag man füglich 
bezweifeln. Deshalb sollte man sich nach den Spielen 
dieses Jubiläumsjahres noch einmal friedlich zusam-
mensetzen und prüfen, ob nicht doch der künstlerisch 
beste Passionsspieltext, den Oberammergau je hatte, 
nämlich die Passio nova des P. Ferdinand Rosner, die 
geeignete Grundlage für die nächsten Spiele ist. 

Die vorliegenden EINDRÜCKE verstehen sich als Ergänzung zu 
den früheren Publikationen: 
Antisemitismus bei den Christen? — Gedanken zur christlichen 
Judenfeindschaft am Beispiel der Oberammergauer Passionsspie-
le, Johannes-Verlag, Leutesdorf a. Rh. 1970 
Aus den Interviews der Ökumenischen Studiengruppe in Ober-
ammergau, EMUNA-Horizonte, Nr. 4/1970 
Was man auch sehen muss beim Passionsspiel in Oberammergau 
— EMUNA-Horizonte, Nr. 4/1970 
Oberammergau und die Katechese über die Juden — Katecheti-
sche Blätter, Nr. 11/1970 
Ökumene und Juden — Gedanken zu einer Katechese (mit Anne-
marie Weiss), Katechetische Blätter, Nr. 6/1971 
Das Blut Jesu und die Juden — Una Sancta, Nr. 3-4/1972 
Wilm Sanders: Die Karfreitagsfürbitte für die Juden vom Missale 
Pius' V. zum Missale Pauls VI. Freiburger Rundbrief, Jahrgang 
XXIV/1972, S. 26-30, abgedruckt auch in: Liturgisches Jahr-
buch Nr. 4/1974 
Buchbesprechung: Schaller/Eckert/Limbeck/Thomas/Schubert/ 
Oesterreicher: Passionsspiele heute? — EMUNA-Horizonte, Nr. 
1/1974 
Auf dem Weg der Versöhnung — Ausführungsbestimmungen der 
Judenerklärung zum Heiligen Jahr — KNA — Katholische Korre-
spondenz, 14.1.1975 
Oberammergau 1977 — Stellungnahme zur Rosner-Passion — 
EMUNA-Israelforum, Nr. 4/1977 
Bemerkungen zum vorläufigen Textbuch der Oberammergauer 
Passionsspiele 1980 (Manuskript Juli 1979) 
Impressionen von Oberammergau 1980 (Manuskript Juli 1980) 
Franz Mussner: »Jeder erkenne sich selbst schuldig an diesem Ge-
schehn<. Das OberammergauerPassionsspiel und wir Christen.« Pas-
sauer Bistumsblatt, 49/20, 13. Mai 1984. (s. o. S. 103, Anm. 1). 

II Und wieder: Traditionsreiches 
Oberammergau... 
Neuer Bürgermeister und neuer Geist?* 

Als Münchner bin ich in gewissem Sinn mit Oberammer-
gau aufgewachsen; wenn ich mich nicht irre, besuchte ich 
von 1930 an fünf verschiedene Aufführungen. Dieses 
Halbhundert schliesst nicht ein die heute fast totgeschwie-
gene von 1934, bei der »der .  Führer und Reichskanzler« 
Hitler Ehrengast war und daraufhin in Lobeshymnen auf 
die Passionsspiele ausbrach, als ob sie eine Bestätigung 
seines rassistischen Antisemitismus wären, hanebüchener 
Unsinn, denn unter den über 17-00 Gestaltern gibt es nur 
eine Handvoll Nicht-Semiten, und zwar Pilatus, den rö-
mischen Hauptmann Longinus und sechs Soldaten, d. h. 
ein gutes Dutzend Römer unter 1700 Juden, die laut Pro- 

* Der »Münchner Jüdischen Gemeindezeitung« Nr. 28, Juni 
1984, entnommen mit freundlicher Genehmigung des Verfassers, 
Dr. Hans Lamm, Präsident der israelitischen Kultusgemeinden in 
Bayern s. A., und der Redaktion. (Die Red. d. FrRu) 
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Apostel] Freunde des Herrn, Priester, Phari- Am Maı 984 trat der Vormonat gewählte nEeCUE€E Bür-
saer, Händler un Zeugen zertielen BETMEISLEI Klement Fendt SC1IN Amt achdem der
Dıe füntf Aufführungen un tucdıum der Literatur zu 28)jährıge se1INeN 59)jährigen Vorgänger ran Hofmann
Thema VO  -} 950 rlaubt 99308 1Nn€ ertung der Ent- mıe Prozent der Wäihlerstimmen geschlagen hatte Der
wicklung und Wandlung, die 1984 Höhepunkt (Je- Bürgermeıister empfing miıch freundlicherweise

Maı SC1INECM ErsSiIen Interview Er hatte dıe ähler-doch ohl keinen Endpunkt) erreicht hat
983 war ür das Passıonsspieldorf VO der Welrtöt Ni- Iıste »Dorfpolitik NEUu überdacht« angeführt uUun: rCDIA-
hchkeıt tast unbemerkt CIn Jahr DOSILLIVETr Errungen- entTtIETT 1ıne€e NEUE (eneration gegenüber den Männern
schaftt BeIl Empfang Vatıkan März des Frauen spielen der Oberammergauer Gemeindepolitik
Vonyjahrs apst Johannes aul I1 Pılger- noch keine registrierbare Rolle!), die VO  3 950 bıs 1980

1U UOberammergau, angeführt VO langjährıgen Politik auch Festspielgeschehen bestimmt hatten Ob
Spielleiter Hans Maıler sen C111 würdiger Auf- un WIEC sich dıes 1990 auswirkt 1S1 heute früh
takt ZUTC 350-Jahr-Feiıer Eurer Passionsspiele, auf dıe Ihr ahnen Anderungen wırd geben, WIE S1IEC siıch VO  — Jahr-
Fuch für das Jahr 1984 vorbereitet ure Treue ZU zehnt Jahrzehnt eingeschliıchen hatten
Schwur Eurer Vorfahren SC1 nıcht mMmurx: verantwortungsbe- Wenn [N 4I} fragt, ob sıch DOSIULV Oberammergau
WUusSsSieE Pflege kostbaren geschichtlichen Erbes, SOMN- SC1IL 1945 un! insbesondere SECIL dem V atıkanum I1 BCAMN-
dern auch Bekenntnis Eures christlıchen Jau- dert habe, dann wird jeder edlich Denkende
bens Dies nıcht Unverbindlichkeiten »J3.« kommen, wobeıl der IMN INEC1INECHN wırd dass noch
freundlichen älteren Herrn, sondern die wohlüberlegten nicht erreicht un dass vielleicht doch der uralte
Worte Papstes des ErsienN diesem Jahrhundert! Barocktext Ferdinand OSNers (1749) oder Dar ein Banz
tür da2s Oberammergauer Passionsspiel Johannes Paul I1 besser SEWESEN SCI, während andere den Fortschriutt
tormulıerte diese Absolution auf dem VWıssen dessen, wWwWas des etizten Halbjahrhunderts anerkennen un: glauben
das / weıte Vatikanische Konzıl 28 Oktober 1965 CI- dass fast das UOptimum annähernd erreichrt wurde In l —_
klärt hatte 91 117 hat cselhst der ebenso kritische WIeE SENSILÜULVE Rab-

dıie jüdıschen Obrigkeiten IDIE ihren Anhängern bı Tanenbaum schon Oktober 9/9 anerkannt
auf den Tod Christ]ı gedrungen hatten, kann INnan doch dass die Textänderungen für 1980 Teıl unsceIicnN De-
die Ereignisse sCINECS Leidens weder allen Adamals lebenden anstandungen entsprechen« un konzedierte, dass der
Juden ohne Umterschied noch den heutigen Juden ZUFT ast »überarbeitete exXt bedeutenden Verbesserungen
legen Gewi1ss ISE die Kırche das NEUC olk (Gottes, Z - gegenüber trüheren Fassungen« enthalte Zıitiert Muss-
dem darf man diıe Juden nıcht als DVON (yott verworfen oder nNEeTS Buch VO  - 980 Seıiten 162 un
verflucht darstellen, als WalTtc dies AU8s der Heılıgen Schrift Dıe ( rux 151 un bleibt, ob die Anıtı Jüdıschen Tendenzen

folgern ala der Evangelıen Markus un Marrhäus getilgt werden kön-
Diese SPaL CITUNSCHNCH Einsichten sınd VO!  - Rom über Bı- nen
schöte Pfarrern, dem Geistlichen Rat Josef Forst- Die überwältigende Mehrheıt der Oberammergauer hat
V nıcht gelangt und haben damıt (unheillige) Tradı- den Vorwurf des »AÄntisemitismus« 1981& begriffen un
LIOHNEN tundamental gewandelt csolche Einsichten hätten gutgläubıg erwıdert dass SsIeE 1Ur das Neue Testament dra-
den Kreuzzügen CIn anderes Gesicht gegeben Der DPater Mafislilertiten
Dr Stephan Schaller OSB VO benachbarten Kloster Et- Fınes haben (gläubige) Juden un (gläubige) Oberammer-
tal schrieb bereits 980 autatmend und befreit » Nıe wWwW16- u SCMEINSAM ihren Konservatismus, der das Juden-
der, Vertluchte 5Synagoge !« und der damalıge Münchner Iu  =] die WE Jahrtausende lebendig erhıelt un! der die
Kardıinalerzbischof Professor Dr Joseph Ratzınger csah Oberammergauer diesem Jahr 350 des auf (Ge-
dazu, dass Oberammergau dıe Stimme des atıcanums lübde VO  _ 634 beruhenden Passıionsspiels dankbar fejern
vernahm un: verwirklichte Jetzt iST bekanntliıch Prä- lässt
tekt der Glaubenskongregation der Kurıe Rom Er FEın kluger Freund der C1iMNn begeisterter Freund VO »Ana-
wird VO Münchner Katholikentag Julı sıcher den tevka« SL, WI16sS mich darauf hın, mMI welchem Nachdruck
Weg der Aufführungen Oberammergau fin- der durch Shmuel Rodenski herrlich POrtratierte
den »Held« wieder » Tradıtion Tradition« hervorhebt
Am Maı 1983, kurz nach der Komreıise der Oberam- RBei den Oberammergauer Gemeindewahlen Maärz
b trafen sıch ı München Vertreter der (jemeın- 1984 gab zehn Wahlvorschläge, VO denen ZwWEeI » Ira-
de mMIt der für Fragen des Judentums zuständiıgen Okume- dıtion« Kennwort hatten In Bayern gehen bekannılich
—--Kommissıion der Deutschen Bischofskonterenz DPrä- dıie Uhren anders als anderswo In dieser Hinsıcht
lat Josef Zıegler, Weihbischof arl Flügel Professor dıie Oberammergauer bisher doppelt »anders« als andere
Franz Mussner un! als Bischofsvertreter Weihbischof un doppelt »konservatıv« Deswegen iISE der Vergleich
Schwarzenböck SIC billıgten CINSUMMIS das für 9%4 VOI- mM1% dem Konservatiıvismus des Tewje »Anatevka« S11111-

liegende eben ErSsLI Druck erschlenene Text- voll und erhellend. Der Lernprozess ISE Passıons-
buch das gegenüber dem exXt VO  — 980 MECUEC verbessern- spieldorf doppelt behutsam, jedoch nıcht entmutigend
de Veränderungen enthält für denjenıgen, der SCIT. 1950 MIı dem Problem befasst

1ST.Im Prolog lesen und hören WIT

»Gegrüsst se1d auch hr, Wır heissen Euch hoffen« mahnt C1MN verJungteS Oberam-
Brüder un Schwestern des Volkes, MCTSAU, und gerade der sturmerprobte Spielleiter Hans

Maiıler SCr betonte IDA1L gegenüber überzeugend WIC
2u$ dem der Erlöser hervorging
Fern SCI jedes Bemühn dıe Schuld bel andern tremd seIncCnNn 4700 Mitbürgern Gefühle des Hasses n,

suchen; die s1E durch 1 1ebe un Versöhnung bestrebt
sind Die Oberammergauer ussien jahrhundertelang NUurjeder erkenne sıch selbst über »Okonomie« Bescheid dıieb ıhrer Spiıtzeals schuldig diıesem Geschehn CC

Bürgermeister Klement Fendt, können sıch SENAUSO sach-
Töne, undenkbar noch 1950 1960 oder kundig über »Okologie« 2Uussern Tradıtlion un Fort-

schritt, selbst Oberammergau Anno 1984
1/la » \Nostra aetate« \r FrRu XVI11/1966 28
2 s.0.5. 104,. Anm. 2 Hans Lamm , München
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gramm in Apostel, Freunde des Herrn, Priester, Phari-
säer, Händler und Zeugen zerfielen. 
Die fünf Aufführungen und Studium der Literatur zum 
Thema von 1950 an erlaubt mir eine Wertung der Ent-
wicklung und Wandlung, die 1984 einen Höhepunkt (je-
doch wohl keinen Endpunkt) erreicht hat. 
1983 war für das Passionsspieldorf — von der Weltöffent-
lichkeit fast unbemerkt — ein Jahr positiver Errungen-
schaft. Bei einem Empfang im Vatikan am 16. März des 
Vorjahrs sagte Papst Johannes Paul II. zu einer Pilger-
gruppe aus Oberammergau, angeführt vom langjährigen 
Spielleiter Hans Maier sen., u. a.: ». . . ein würdiger Auf-
takt zur 350-Jahr-Feier Eurer Passionsspiele, auf die Ihr 
Euch für das Jahr 1984 vorbereitet. Eure Treue zum 
Schwur Eurer Vorfahren sei nicht nur verantwortungsbe-
wusste Pflege eines kostbaren geschichtlichen Erbes, son-
dern stets auch Bekenntnis Eures christlichen Glau-
bens . .«1. Dies waren nicht Unverbindlichkeiten eines 
freundlichen älteren Herrn, sondern die wohlüberlegten 
Worte eines Papstes — des ersten in diesem Jahrhundert! — 
für das Oberammergauer Passionsspiel. Johannes Paul II. 
formulierte diese Absolution auf dem Wissen dessen, was 
das Zweite Vatikanische Konzil am 28. Oktober 1965 er-
klärt hatte: 
»Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern 
auf den Tod Christi gedrungen hatten, kann man doch 
die Ereignisse seines Leidens weder allen damals lebenden 
Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last 
legen. Gewiss ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotz-
dem darf man die Juden nicht als von Gott verworfen oder 
verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift 
zu folgern.« la 

Diese spät errungenen Einsichten sind von Rom über Bi-
schöfe zu Pfarrern, z. B. dem Geistlichen Rat Josef Forst-
mayer nicht gelangt und haben damit (unheilige) Tradi-
tionen fundamental gewandelt: solche Einsichten hätten 
den Kreuzzügen ein anderes Gesicht gegeben. Der Pater 
Dr. Stephan Schaller OSB vom benachbarten Kloster Et-
tal schrieb bereits 1980 aufatmend und befreit: »Nie wie-
der, Verfluchte Synagoge 42, und der damalige Münchner 
Kardinalerzbischof Professor Dr. Joseph Ratzinger sah 
dazu, dass Oberammergau die Stimme des Vaticanums 
vernahm und verwirklichte. Jetzt ist er bekanntlich Prä-
fekt der Glaubenskongregation der Kurie in Rom. Er 
wird vom Münchner Katholikentag im Juli sicher den 
Weg zu einer der 99 Aufführungen in Oberammergau fin-
den . 
Am 5. Mai 1983, kurz nach der Romreise der Oberam-
mergauer, trafen sich in München Vertreter der Gemein-
de mit der für Fragen des Judentums zuständigen Ökume-
ne-Kommission der Deutschen Bischofskonferenz — Prä-
lat Josef G. Ziegler, Weihbischof Karl Flügel, Professor 
Franz Mussner und als Bischofsvertreter Weihbischof 
Schwarzenböck; sie billigten einstimmig das für 1984 vor-
liegende — eben jetzt erst im Druck erschienene — Text-
buch, das gegenüber dem Text von 1980 neue verbessern-
de Veränderungen enthält. 
Im Prolog lesen und hören Wir: 

»Gegrüsst seid auch ihr, 
Brüder und Schwestern des Volkes, 
aus dem der Erlöser hervorging. 
Fern sei jedes Bemühn, die Schuld bei andern zu 
suchen; 
jeder erkenne sich selbst 
als schuldig an diesem Geschehn.« 

Töne, undenkbar noch 1950, 1960 oder 1970! 

lila »Nostra aetate« Nr. 4 in: FrRu XVIII/1966, S. 28 f. 
s. o. S. 104, Anm. 2. 

Am 1. Mai 1984 trat der im Vormonat gewählte neue Bür-
germeister Klement Fendt sein Amt an, nachdem der 
28jährige seinen 59jährigen Vorgänger Frank Hofmann 
mit 56 Prozent der Wählerstimmen geschlagen hatte. Der 
junge Bürgermeister empfing mich freundlicherweise am 
2. Mai zu seinem ersten Interview. Er hatte die Wähler-
liste »Dorfpolitik — neu überdacht« angeführt und reprä-
sentiert eine neue Generation gegenüber den Männern 
(Frauen spielen in der Oberammergauer Gemeindepolitik 
noch keine registrierbare Rolle!), die von 1950 bis 1980 
Politik auch im Festspielgeschehen bestimmt hatten. Ob 
und wie sich dies 1990 auswirkt, ist heute zu früh zu 
ahnen. Änderungen wird es geben, wie sie sich von Jahr-
zehnt zu Jahrzehnt eingeschlichen hatten . . . 
Wenn man fragt, ob sich etwas positiv in Oberammergau 
seit 1945 und insbesondere seit dem Vatikanum II geän-
dert habe, dann wird jeder redlich Denkende zu einem 
»Ja« komm-en, wobei der eine meinen wird, dass noch 
nicht genug erreicht und dass vielleicht doch der uralte 
Barocktext Ferdinand Rosners (1749) oder gar ein ganz 
neuer besser gewesen sei, während andere den Fortschritt 
des letzten Halbjahrhunderts anerkennen und glauben, 
dass fast das Optimum annähernd erreicht wurde. In je-
nem Sinn hat selbst der ebenso kritische wie sensitive Rab-
bi M. H. Tanenbaum schon im Oktober 1979 anerkannt, 
dass die Textänderungen für 1980 »zum Teil unseren Be-
anstandungen entsprechen« und er konzedierte, dass der 
»überarbeitete Text seine bedeutenden Verbesserungen 
gegenüber früheren Fassungen« enthalte. (Zitiert in Muss-
ners Buch von 1980, Seiten 162 und 180/181). 
Die Crux ist und bleibt, ob die anti-jüdischen Tendenzen 
der Evangelien Markus und Matthäus getilgt werden kön-
nen. 
Die überwältigende Mehrheit der Oberammergauer hat 
den Vorwurf des »Antisemitismus« nie begriffen und stets 
gutgläubig erwidert, dass sie nur das Neue Testament dra-
matisierten. 
Eines haben (gläubige) Juden und (gläubige) Oberammer-
gauer gemeinsam: ihren Konservatismus, der das Juden-
tum an die zwei Jahrtausende lebendig erhielt und der die 
Oberammergauer in diesem Jahr 350 des auf einem Ge-
lübde von 1634 beruhenden Passionsspiels dankbar feiern 
lässt. 
Ein kluger Freund, der ein begeisterter Freund von »Ana-
tevka« ist, wies mich darauf hin, mit welchem Nachdruck 
der durch Shmuel Rodenski so herrlich porträtierte 
»Held« immer wieder »Tradition — Tradition« hervorhebt. 
Bei den Oberammergauer Gemeindewahlen im März 
1984 gab es zehn Wahlvorschläge, von denen zwei »Tra-
dition« im Kennwort hatten. In Bayern gehen bekanntlich 
die Uhren anders als anderswo: In dieser Hinsicht waren 
die Oberammergauer bisher doppelt »anders« als andere 
und doppelt »konservativ«. Deswegen ist der Vergleich 
mit dem Konservativismus des Tewje in »Anatevka« sinn-
voll und erhellend. Der Lernprozess ist im Passions-
spieldorf doppelt behutsam, jedoch nicht entmutigend 
für denjenigen, der seit 1950 mit dem Problem befasst 
ist. 
»Wir heissen Euch hoffen« mahnt ein verjüngtes Oberam-
mergau, und gerade der sturmerprobte Spielleiter Hans 
Maier sen. betonte mir gegenüber überzeugend, wie 
fremd seinen 4700 Mitbürgern Gefühle des Hasses seien, 
die sie durch Liebe und Versöhnung zu ersetzen bestrebt 
sind. Die Oberammergauer wussten jahrhundertelang nur 
über »Ökonomie« Bescheid; die jüngeren, an ihrer Spitze 
Bürgermeister Klement Fendt, können sich genauso sach-
kundig über »Ökologie« äussern. Tradition und Fort-
schritt, selbst in Oberammergau Anno 1984. 

Hans Lamm, München 
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[11 Von Jerusalem ach Jerusalem die amerikanische OÖffentlichkeit, uUun:! das zl berück-
sichtigt werden.Besuch in Oberammergau Frau eumüller berichtet mir, dass Besucher aus Israel

Von chalom Ben-Chorın, Jerusalem* sıch keineswegs kritisch und sensibel verhalten WIie
amerikanısche Juden Das rklärt sıch melner Ansıchrt

Vor fünfzig Jahren, als ich noch ein Schüler des Münch- nach daraus, dass der 1amerikanısche Jude 6 Mitglied €1-
ner Theaterprotessors Arthur Kutscher WAafl, ıldete sıch NnNeI Miınderheit sehr 11 darauf achtet, WIE e1n derarti-
in seinem Seminar 1iNne€e Kabarettistische Bühne, deren füh- SCS pıe auf den christlichen Nachbarn wirken könnte.
render CGeist Helmut Käutner WAar, der ein vielgesungenes Man fürchtet, dass hier schlatende Hunde geweckt Wer-
Liedchen dichtete: den, e1In Aatenter Antısemitismus quası relig1ösen Auftftrieb

erleben könnte. Der sraeli hingegen hat diese :4IUt-Die N Welt Ist ıne Einbahnstrasse,
Die tührt einem kleinen Nest Mentalıität des Diaspora- Juden nıcht. Er ist nıcht auft das
Das leht in ungeheurem Masse Wohlwollen eines christlichen Nachbarn angewlesen, den
Selt 1634 VOoO  —3 der est. meistens Sar nıcht gibt.
You MUSt Diesen Gesichtspunkt brachte ich auch in der ernseh-
T Oberammergau sendung des Bayerischen Rundtunks zu Ausdruck, die

der Anlass meılnes Besuches WaTr der Reıse VO  - Jerusalem,To SC«r the 2SS10N Play
Judas mit dem Bart, meinem Wohnort selt fast einem halben Jahrhundert, in
Magdalena blond behaart, das Traum- Jerusalem der Festspielbühne VO  — Oberam-

METSAU.,Es Aht der Hahn, der Dollar rollt,
Der liebe (ott hat’s gewollt. Verfängliche rageLet Besonders War die Unterhaltung mit SpielleiterTo Oberammergau. Hans Maıer Ich tellte ihm die verfängliche Frage: » Wel-

Eın halbes Jahrhundert späater konnte 1IC. diesen kategori- che Art TOLT benutzen S1E beim Letzten Abendmahl?«
schen Imperatıv ertüllen. Mitte September 984 sah ich In m Bayrisch antwortete » Ja, da nehmen WIr eın
das Oberammergauer Passıonsspiel, anlässliıch des 350 Banz eintaches Schwarzbrot ‚«

Jubiläumsjahres 984 Gerade das sollte nıcht tun, denn War natürlıch das
Neubearbeitung ungesauerte TOoL der Mazza, das Jesus Mit den Seinen

beim etzten Passahmahle brachDem diesjährigen Spiel llegt 1Nne Neubearbeitung durch
die Gemeinde Oberammergau 984 zugrunde, dıe sich Die realıstische Frau eumüller WIES darauf hıin, dass Nan

Mazze in jedem Supermarkt ekomme und S1E n » KO-wesentlich VO  - der Fassung VO  ; 1960 unterscheidet, VOT schere („äste« damıit bewirte.allem w as PEWISSE antıjüdische Aftekte anlangt.
Das kommt schon in dem Prolog ZU Ausdruck, in Jüdisches Brauchtum ist. In UOberammergau naturgemaäass
welchem heisst: weithin unbekannt. Es gab NUÜTrT, VOrTr 1938, einen jüdischen

Bürger, auch hiess Maıer, in Oberammergau. ach»Gegrüsst ceid auch hr, Brüder und Schwestern des Vol-
kes, 4US dem der Erlöser hervorging. Fern S€] jedes Be- 1945 kam wieder Besuch, aber ob 9808  - praktische

Judentumskunde vermitteln konnte, bleibe dahingestellt.mühn, dıe Schuld beı andern suchen; jeder erkenne Weder Jesus noch die Jünger LTagch ine Kopfbedeckung,sıch selbst als schuldıg in diesem Geschehn.«1
Im Prolog Vo  - 1960 War davon noch nıcht die Rede, auch obwohl die Barhäuptigkeit ZUr eıit Jesu 6 ein Zeichen

des Leichtsinns galt. Vor allem ber tehlen beim Passah-schrie dort das unschuldig vergOsSCcN«C Blurt Jesu noch ahl jene Polster, dıe vorgeschrieben und inache; heute schreit zZzu Hımmel.
Hınter diesen Revisionen stehen ZWEeI] Sanz verschiedene 1 und 22, ausdrücklich erwähnt werden.
Elemente: Innerkatholisch die Beschlüsse des Zweıten Unerfindlich
V atıkanums in bezug auf das Judentum, die ine Wende Unertindlich bleibt C die Hohepriester (eigent-

180 rad darstellen.? lıch yab Ja immer [1UI einen) gewaltige Hörner auf dem
Amerikanısch-jüdisch: starke Proteste des American Je Koptfe haben Niemand konnte mMır das erklären, auch
wish Commuittee und der Antı-Detamation League des nıcht der gelehrte Pater Dr Stephan Schaller OSB vVo  ]}
Ordens R’na: B’rıch.? der benachbarten Abteı Ettal, der beste Kenner deutscher
Amerikanisch-jüdische Proteste ernst Passıonsspiele.

Sollen dıe Hörner dıe Macht oder doch das teutlischeBeı einem gemeinsamen Mittagessen (nach den ersten drei
Stunden des Passionsspiels in regnerischer Septemberküh- Element symbolısıeren? Die Frage bleibt ottfen.

Ich habe keinen antısemitischen Attekt in dem pıel test-le) miıt dem Jungen dynamischen Bürgermeıister VO  - ber- tellen können. Nur ine Szene scheint MIr diesen
meErgau, dem Spielleiter Hans Maıer, und der Presse-
sprecherin der Passionsspiele, Frau eumüller, wurde Gesichtspunkten problematisch. Im pıe wırd Jesu

nächst VO  >; der jüdıschen Tempelwache, den KnechtenM1r klar, dass die amerikanisch-jüdiıschen Proteste VO  - des Hohepriesters, verhöhnt, während im Neuen Testa-den Oberammergauern sehr S werden.
Oberammergau 1st Ja eın amerıikanısches W allfahrtszie] MmMent ausschliesslich die römıische Soldateska 1st. (vgl Mit

27, 2/—30; 15, 16—18; Joh 1 1—5)geworden. Alle Autschritten in diesem oberbayerischen
Gebirgsdorf sınd zweisprachig, deutsch un!: englisch. Mobhrenwäsche des PiılatusAmerikanisch-jüdische UOrganisationen haben FEintluss auf Diese Umstellung hängt mit der Mobhrenwäsche des Pıila-

EUS UuUSammen, der hier als vergewaltigter Edelmann ECI-Wır bringen diesen Beitrag mM1 freundlicher Genehmigung VO  ”3
Schalom Ben-Chorin (erschienen uch in ‘ „»Israel Nachrichten«, scheıint, der wıder seinen Wiıllen den Jüdıschen Hetzern
Nr 336/, 'Tel Avıv, erliegt. Bedenkt man_n aber, dass die Grausamkeit des Pıla-

vgl 108 Prolog SsSOwl1e azu Johannes Paul IL 1NWEIS EuUuS bereits im Neuen Testament angedeutet wird, durch
aut » Nostra aCtate«, Nr.
} 103 die auf seinen Betehl erfolgte Niedermachung galıläischer

ebd diese Proteste. Festpilger (Lk 1 1), wird INa  - sıch der tendenziösen
(Alle Anmerkungen Red. FrRu)b Darstellung bewusst. Das entsprach dem Geschmacke
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III Von Jerusalem nach Jerusalem 
Besuch in Oberammergau 
Von Schalom Ben-Chorin, Jerusalem" 

Vor fünfzig Jahren, als ich noch ein Schüler des Münch-
ner Theaterprofessors Arthur Kutscher war, bildete sich 
in seinem Seminar eine Kabarettistische Bühne, deren füh-
render Geist Helmut Käutner war, der ein vielgesungenes 
Liedchen dichtete: 

Die ganze Welt ist eine Einbahnstrasse, 
Die führt zu einem kleinen Nest. 
Das lebt in ungeheurem Masse 
Seit 1634 von der Pest. 
You must go 
To Oberammergau 
To see the Passion Play. 
Judas mit dem roten Bart, 
Magdalena blond behaart, 
Es kräht der Hahn, der Dollar rollt, 
Der liebe Gott hat's so gewollt. 
Let us go 
To Oberammergau. 

Ein halbes Jahrhundert später konnte ich diesen kategori-
schen Imperativ erfüllen. Mitte September 1984 sah ich 
das Oberammergauer Passionsspiel, anlässlich des 350. 
Jubiläumsjahres 1984. 

Neubearbeitung 
Dem diesjährigen Spiel liegt eine Neubearbeitung durch 
die Gemeinde Oberammergau 1984 zugrunde, die sich 
wesentlich von der Fassung von 1960 unterscheidet, vor 
allem was gewisse antijüdische Affekte anlangt. 
Das kommt schon in dem neuen Prolog zum Ausdruck, in 
welchem es heisst: 
»Gegrüsst seid auch ihr, Brüder und Schwestern des Vol-
kes, aus dem der Erlöser hervorging. Fern sei jedes Be-
mühn, die Schuld bei andern zu suchen; jeder erkenne 
sich selbst als schuldig in diesem Geschehn.« 1  
Im Prolog von 1960 war davon noch nicht die Rede, auch 
schrie dort das unschuldig vergossene Blut Jesu noch um 
Rache; heute schreit es zum Himmel. 
Hinter diesen Revisionen stehen zwei ganz verschiedene 
Elemente: Innerkatholisch — die Beschlüsse des Zweiten 
Vatikanums in bezug auf das Judentum, die eine Wende 
um 180 Grad darstellen. 2  
Amerikanisch-jüdisch: starke Proteste des American Je-
wish Committee und der Anti-Defamation League des 
Ordens B'nai B'rith. 3  

Amerikanisch jüdische Proteste ernst genommen 
Bei einem gemeinsamen Mittagessen (nach den ersten drei 
Stunden des Passionsspiels in regnerischer Septemberküh-
le) mit dem jungen dynamischen Bürgermeister von Ober-
ammergau, dem Spielleiter Hans Maier, und der Presse-
sprecherin der Passionsspiele, Frau Neumüller, wurde es 
mir klar, dass die amerikanisch-jüdischen Proteste von 
den Oberammergauern sehr ernst genommen werden. 
Oberammergau ist ja ein amerikanisches Wallfahrtsziel 
geworden. Alle Aufschriften in diesem oberbayerischen 
Gebirgsdorf sind zweisprachig, deutsch und englisch. 
Amerikanisch-jüdische Organisationen haben Einfluss auf 

" Wir bringen diesen Beitrag mit freundlicher Genehmigung von 
Schalom Ben-Chorin (erschienen auch in: »Israel Nachrichten«, 
Nr. 3367, Tel Aviv, 5. 10. 1984). 
1  vgl. o. S. 108: Prolog sowie dazu: Johannes Paul II.: Hinweis 
auf »Nostra aetate«, Nr. 4. 
2  s. o. S. 103. 
3  ebd.: diese Proteste. 	 . 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu) 

die amerikanische Öffentlichkeit, und das will berück-
sichtigt werden. 
Frau Neumüller berichtet mir, dass Besucher aus Israel 
sich keineswegs so kritisch und sensibel verhalten wie 
amerikanische Juden. Das erklärt sich meiner Ansicht 
nach daraus, dass der amerikanische Jude als Mitglied ei-
ner Minderheit sehr genau darauf achtet, wie ein derarti-
ges Spiel auf den christlichen Nachbarn wirken könnte. 
Man fürchtet, dass hier schlafende Hunde geweckt wer-
den, ein latenter Antisemitismus quasi religiösen Auftrieb 
erleben könnte. Der Israeli hingegen hat diese Galut-
Mentalität des Diaspora-Juden nicht. Er ist nicht auf das 
Wohlwollen eines christlichen Nachbarn angewiesen, den 
es meistens gar nicht gibt. 
Diesen Gesichtspunkt brachte ich auch in der Fernseh-
sendung des Bayerischen Rundfunks zum Ausdruck, die 
der Anlass meines Besuches war: der Reise von Jerusalem, 
meinem Wohnort seit fast einem halben Jahrhundert, in 
das Traum-Jerusalem der Festspielbühne von Oberam-
mergau. 

Verfängliche Frage 
Besonders angeregt war die Unterhaltung mit Spielleiter 
Hans Maier. Ich stellte ihm die verfängliche Frage: »Wel-
che Art Brot benutzen sie beim Letzten Abendmahl?« 
In gutem Bayrisch antwortete er: »Ja, da nehmen wir ein 
ganz einfaches Schwarzbrot . . .« 
Gerade das sollte er nicht tun, denn es war natürlich das 
ungesäuerte Brot der Mazza, das Jesus mit den Seinen 
beim letzten Passahmahle brach. 
Die realistische Frau Neumüller wies darauf hin, dass man 
Mazze in jedem Supermarkt bekomme und sie gerne »ko-
schere Gäste« damit bewirte. 
Jüdisches Brauchtum ist in Oberammergau naturgemäss 
weithin unbekannt. Es gab nur, vor 1938, einen jüdischen 
Bürger, auch er hiess Maier, in Oberammergau. Nach 
1945 kam er wieder zu Besuch, aber ob er nun praktische 
Judentumskunde vermitteln konnte, bleibe dahingestellt. 
Weder Jesus noch die Jünger tragen eine Kopfbedeckung, 
obwohl die Barhäuptigkeit zur Zeit Jesu als ein Zeichen 
des Leichtsinns galt. Vor allem aber fehlen beim Passah-
mahl jene Polster, die vorgeschrieben waren und in Mk 
14, 15 und Lk 22, 12 ausdrücklich erwähnt werden. 

Unerfindlich 
Unerfindlich bleibt es, warum die Hohepriester (eigent-
lich gab es ja immer nur einen) gewaltige Hörner auf dem 
Kopfe haben. Niemand konnte mir das erklären, auch 
nicht der gelehrte Pater Dr. Stephan Schaller OSB von 
der benachbarten Abtei Ettal, der beste Kenner deutscher 
Passionsspiele. 
Sollen die Hörner die Macht oder doch das teuflische 
Element symbolisieren? Die Frage bleibt offen. 
Ich habe keinen antisemitischen Affekt in dem Spiel fest-
stellen können. Nur eine Szene scheint mir unter diesen 
Gesichtspunkten problematisch. Im Spiel wird Jesu zu-
nächst von der jüdischen Tempelwache, den Knechten 
des Hohepriesters, verhöhnt, während es im Neuen Testa-
ment ausschliesslich die römische Soldateska ist (vgl. Mt 
27, 27-30; Mk 15, 16-18; Joh 19, 1-5). 

Mohrenwäsche des Pilatus 
Diese Umstellung hängt mit der Mohrenwäsche des Pila-
tus zusammen, der hier als vergewaltigter Edelmann er-
scheint, der wider seinen Willen den jüdischen Hetzern 
erliegt. Bedenkt man aber, dass die Grausamkeit des Pila-
tus bereits im Neuen Testament angedeutet wird, durch 
die auf seinen Befehl erfolgte Niedermachung galiläischer 
Festpilger (Lk 13, 1), so wird man sich der tendenziösen 
Darstellung bewusst. Das entsprach dem Geschmacke 
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Adaolf Hıitlers, der 934 die Festspiele besuchte und be- bel; dem christlichen Alten Testament, erlebt wırd. Diıiese
merken hatte, dass Pıilatus als der edle Arıer den jüdischen ebenden Bilder sind besonders schön, erinnern Dore
Untermenschen gegenübergestellt werde. VWozu er dann und Schnorr Von Karolsfeld.
den Juden Jesus rechnete, konnte ich nıcht ertahren. Echte VolkskunstDas ple Ist nıcht nur eın christliches, CS 1St eın katholi-
sches, trotzdem nımmt neuerdings auch der evangelısche Oberammergau bietet echte Volkskunst. Manchem Kriti-

ker 1st heute bereits zuwenig olk und noch nıcht BC-Ortspfarrer Festspielkomitee teil. Das Katholische nügend Kunst. Ich schliesse mich diesem Urteil nıchtzeIgt siıch VOrT allem 1n der panz unbiblischen Sıcht Ma-
riens. Im Neuen Testament 1sSt das KESPANNLE Verhältnis Sıcher kann mMan Oberammergau nıcht mıit Salzburg VOCI-

Jesu seiner Multter unverkennbar: »Weıb, w 2a5 habe ıch gleichen, aber dıe Intention 1St ine andere. Vor 350 Jah-
rcen haben die Oberammergauer nach der Errettung Vonmit dır schaffen?« (Joh 2, 4

Hıer aber, auf der katholischen Festspielbühne VOnNn ber- der est diese Spiele als Zeichen des Dankes und der Be-

a  > iSt die hebliche Madonna (sıe dart anachront- SINNUNg gelobt und S1E haben ıhr Wort gehalten. Die
Frage, ob INa  — die Heilsgeschichte auf die Bühne bringenstischerweise nlie älter als 35 Jahre seın) Jesu Herzensmütft-

terchen, ın .deren Schoss, nach dem Vorbild der Dietä- kann, ohne dass der Teutel durch die Pforte des Kitschs
Darstellungen kirchlicher Kunst, der LOiLE CHhrıistus ruht. hereinschlüpft (das Lal Cr auch in Lourdes, wIie schon

Hulsmans, der Zeitgenosse Zolas, bemerkte), haben sıchDiese Szene bildet OB das Umschlagfoto des prachtvol-
len Bıldbandes, den MI1r der Bürgermeister und der Spiel- die Oberammergauer nie gestellt. Deshalb wollen auch
leiter in der Mittagspause miıt freundlicher Wıdmung wIr SIC nıcht stellen. Eine Junge Hıstorikerin stellt die Fra-
überreichten. 5C, ob die Oberammergauer auch ohne einen Zuschauer

spielen würden? DIe rage ist müssıg, denn die Spiele sindIn dieser Pause war auch eın Gang hınter dıe Bühne mÖöß-
lıch, wobe] Mır In der Garderobe Chrıstı auffiel, dass S1eE ausverkauft und das spricht für dıe Aktualıtät des n1e

veraltenden Geschehens, das hier szenısch gestaltet wırd.nıcht nach seinem Wort » Wenn du wel hast, gıb
eiınen den Armen hın« gestaltet wird; die Kostüme sıind 1in
doppelter (srösse vorhanden, da dıie Rollen „weitach be- Wie sehen WIr einander:werden müssen.

Aussergewöhnlicher Erfolg Judentum, Christentum, Islam?
Bericht ber das dritte religıonswissenschaftlicheDas DIieE 1S?! eın aussergewöhnlıcher Erfolg. Die Festspiel-

halle fasst nahezu BENAUSO viele Plätze, wIE Oberammer- Symposion der dreı Weltreligionen in der
BAU Einwohner hat 4/00 Personen folgen durchschnitt- Staatlichen Akademıe tür Lehrerfortbildung
hch Freitag, Samstag, Sonntag, Montag und Mittwoch Donaueschingen VO bıs Januar 1987
den Passıonsspielen, dıe VO:  — Ende Maı bıs Ende Septem-
ber (bei jeder ıtterung durchgeführt werden und uch dieses Symposion stand der Leitung des Di-
dies se1it 350 Jahren. Die Zuschauer sıtzen Z WAarTr dem rektors der Akademıe, Professor Lothar Mattheiss Über
ach der Festspielhalle, aber die Freilichtbühne 15L dem dıe Veranstaltung hatte, wWw1I€E schon über die beiden VOTr-
Wechsel der Wiıtterung AUSESEIZL. aufgegangenen VO  — und das Minısterium für
Ich habe vefroren, und wIe die Jünger in Gethsemane bın Kultus und Sport Baden-Württemberg das Protektorat
ich auch zuweiılen eingenickt, denn »der Geist ISt willig, übernommen und hre Bedeutung durch die Teilnahme
doch das Fleisch ISst schwach«. seiner Referentin, TAau Regierungsdirektorin Kaschuba,
Irotz aller Überarbeitungen bleibt der dramatısche Text, unterstrichen. Der Mitträger des Symposions WAar der
insbesondere In den gereimten Teılen, recht fragwürdig. Internationale Studienkreis Baden-Wüttemberg —-

Das dialogische Element kommt urz Es 1St 1Ne€e An- ter Leitung Von Dr. Bran, Calw.
einanderreihung VO Monologen, die ıIn larmoyanter DPa- Reterenten und Vertreter der beiıden christlichen Konfessionen,
thetik rezaitiert werden. Protessor Wasserstein VO  } der Hochschule tür jüdısche Stu-

1en ın Heidelberg, Protessor Peter Fiedler, der gemeınsam miıtschönsten Ist dıe Musık S1e SLAMML AUS dem Jahre Protfessor Dr. Bıemer das Forschungsprojekt »Judentum 1mM
S10 und wurde Vo Dorfschullehrer Rochus Dedler katholischen Religionsunterricht« Seminar tür Pädagogik
komponiert und 1950 Von Protessor ugen Papst earbei- Un: Katechetik der Unıhversität Freiburg le1itete*, SOWIE der Imam
tel Von Hamburg, Herr Razot, und Ine Anzahl ım südlıchen Raden-

Debatte 1ım Fernsehen W ürttemberg ansässıger Mushme SELZiIEN sıch ın den Trel Tagen
mıiıt einer Reıihe VO  } Problemen auseinander, dıe das Zusammen-

WEe1 Tage nach dem Besuch in Oberammergau fand die leben YVOoO Angehörigen der rel Weltreligionen auf dem Boden
Debatte Im Bayerischen Fernsehen SLAait. Die katholische der Bundesrepublik und Baden-Württemberg Miıt sıch bringt. Dıie

Probleme konnten reıiliıch Aur anskızzlert, keineswegs geklärtSeite wurde von ater Dr Stephan Schaller OSB und werden.
Prof. Ziegler Von der Universität Maınz retien, VWar in den voraufgegangenen ymposıen dıe gegenseitigedie jüdische Seılte durch den Hıstoriker Prof. Michael Kenntnisnahme in mehr theoretisch-wissenschaftlicherWolffsohn und mich, den (sast AUS Jerusalem. Geleitet Weıse erfolgt, indem INan das gemeinsame Erbe des ]au-
wurde dieser christlich-Jüdische Dıalog Oberammer- bens VO  — Abraham heraushob, oder sıch Mmi1t dem CeNLra-
gau Von dem Moderator Fınk VO| Bayerischen Rund- len Thema der Tora (Gesetz- Weisung) ın der Bıbel und
tunk. Vıeles klärte sıch 1m Dıalog, noch mehr bleibt weite- 1m Koran beschäftigte, hat INa  _ auf der dritten Tagung
rcn Auseinandersetzungen offen untersucht, weiches das Erscheinungsbild St, das CHhr1-
Wolffsohn Saglc 64 deutlich: Das mage Von Oberammer-
BAu ISt problematischer als die Realıtät. Die Oberammer- SteN, Juden und Muslıme sich gegenseltig bieten, A,

W as vorgeht, WCNN die nach Hunderttausenden zählenden
au sSind viel besser als iıhr Ruft. Sie erwliesen sıch als ausländischen Mitbürger hre ın der eligı0n und Kultur
Menschen Wıllens In den ebenden Bildern des andersartıgen nländischen Mitbürger erleben und UMBC-Spiels werden alttestamentliche Präfigurationen des kehrt. Insbesondere war die Lebensweise ın freiheitlich-
Passiıonsgeschehens ezeıigt eLwa2 beim Verrat des udas, 118der Verkauf Josephs durch seine Brüder; beim Gang nach 9 138—152
Golgatha, der VWeg Isaaks nach Morıa UuSW. dass dıe 116w N +n L LD D I eb 3—8, 15ENAC Rückverbindung ZU Tenach, ZUrT hebräischen Bı-
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Adolf Hitlers, der 1934 die Festspiele besuchte und zu be-
merken hatte, dass Pilatus als der edle Arier den jüdischen 
Untermenschen gegenübergestellt werde. Wozu er dann 
den Juden Jesus rechnete, konnte ich nicht erfahren. 
Das Spiel ist nicht nur ein christliches, es ist ein katholi-
sches, trotzdem nimmt neuerdings auch der evangelische 
Ortspfarrer am Festspielkomitee teil. Das Katholische 
zeigt sich vor allem in der ganz unbiblischen Sicht Ma-
riens. Im Neuen Testament ist das gespannte Verhältnis 
Jesu zu seiner Mutter unverkennbar: »Weib, was habe ich 
mit dir zu schaffen?« (Joh 2, 4). 
Hier aber, auf der katholischen Festspielbühne von Ober-
ammergau, ist die liebliche Madonna (sie darf anachroni-
stischerweise nie älter als 35 Jahre sein) Jesu Herzensmüt-
terchen, in .deren Schoss, nach dem Vorbild der Pietä-
Darstellungen kirchlicher Kunst, der tote Christus ruht. 
Diese Szene bildet sogar das Umschlagfoto des prachtvol-
len Bildbandes, den mir der Bürgermeister und der Spiel-
leiter in der Mittagspause mit freundlicher Widmung 
überreichten. 
In dieser Pause w-ar auch ein Gang hinter die Bühne mög-
lich, wobei mir in der Garderobe Christi auffiel, dass sie 
nicht nach seinem Wort: »Wenn du zwei Röcke hast, gib 
einen den Armen hin« gestaltet wird; die Kostüme sind in 
doppelter Grösse vorhanden, da die Rollen zweifach be-
setzt werden müssen. 

Aussergewöhnlicher Elfolg 
Das Spiel ist ein aussergewöhnlicher Erfolg. Die Festspiel-
halle fasst nahezu genauso viele Plätze, wie Oberammer-
gau Einwohner hat. 4700 Personen folgen durchschnitt-
lich Freitag, Samstag, Sonntag, Montag und Mittwoch 
den Passionsspielen, die von Ende Mai bis Ende Septem-
ber (bei jeder Witterung) durchgeführt werden . . . und 
dies seit 350 Jahren. Die Zuschauer sitzen zwar unter dem 
Dach der Festspielhalle, aber die Freilichtbühne ist dem 
Wechsel der Witterung ausgesetzt. 
Ich habe gefroren, und wie die Jünger in Gethsemane bin 
ich auch zuweilen eingenickt, denn »der Geist ist -willig, 
doch das Fleisch ist schwach«. 
Trotz aller Überarbeitungen bleibt der dramatische Text, 
insbesondere in den gereimten Teilen, recht fragwürdig. 
Das dialogische Element kommt zu kurz. Es ist eine An-
einanderreihung von Monologen, die in larmoyanter Pa-
thetik rezitiert werden. 
Am schönsten ist die Musik. Sie stammt aus dem Jahre 
1810 und wurde vom Dorfschullehrer Rochus Dedler 
komponiert und 1950 von Professor Eugen Papst bearbei-
tet. 
Debatte im Fernsehen 
Zwei Tage nach dem Besuch in Oberammergau fand die 
Debatte im Bayerischen Fernsehen statt. Die katholische 
Seite wurde von Pater Dr. Stephan Schaller OSB und 
Prof. J. G. Ziegler von der Universität Mainz vertreten, 
die jüdische Seite durch den Historiker Prof. Michael 
Wolffsohn und mich, den Gast aus Jerusalem. Geleitet 
wurde dieser christlich-jüdische Dialog um Oberammer-
gau von dem Moderator Fink vom Bayerischen Rund-
funk. Vieles klärte sich im Dialog, noch mehr bleibt weite-
ren Auseinandersetzungen offen. 
Wolffsohn sagte es deutlich: Das Image von Oberammer-
gau ist problematischer als die Realität. Die Oberammer-
gauer sind viel besser als ihr Ruf. Sie erwiesen sich als 
Menschen guten Willens. In den lebenden Bildern des 
Spiels werden stets alttestamentliche Präfigurationen des 
Passionsgeschehens gezeigt — etwa beim Verrat des Judas, 
der Verkauf Josephs durch seine Brüder; beim Gang nach 
Golgatha, der Weg Isaaks nach Moria usw. —, so dass die 
enge Rückverbindung zum Tenach, zur hebräischen Bi- 

bel, dem christlichen Alten Testament, erlebt wird. Diese 
lebenden Bilder sind besonders schön, erinnern an Dore 
und Schnorr von Karolsfeld. 

Echte Volkskunst 
Oberammergau bietet echte Volkskunst. Manchem Kriti-
ker ist es heute bereits zuwenig Volk und noch nicht ge-
nügend Kunst. Ich schliesse mich diesem Urteil nicht an. 
Sicher kann man Oberammergau nicht mit Salzburg ver-
gleichen, aber die Intention ist eine andere. Vor 350 Jah-
ren haben die Oberammergauer nach der Errettung von 
der Pest diese Spiele als Zeichen des Dankes und der Be-
sinnung gelobt — und sie haben ihr Wort gehalten. Die 
Frage, ob man die Heilsgeschichte auf die Bühne bringen 
kann, ohne dass der Teufel durch die Pforte des Kitschs 
hereinschlüpft (das tat er auch in Lourdes, wie schon 
Huismans, der Zeitgenosse Zolas, bemerkte), haben sich 
die Oberammergauer nie gestellt. Deshalb wollen auch 
wir sie nicht stellen. Eine junge Historikerin stellt die Fra-
ge, ob die Oberammergauer auch ohne einen Zuschauer 
spielen würden? Die Frage ist müssig, denn die Spiele sind 
ausverkauft — und das spricht für die Aktualität des nie 
veraltenden Geschehens, das hier szenisch gestaltet wird. 

10 I Wie sehen wir einander: 
Judentum, Christentum, Islam? 
Bericht über das dritte religionswissenschaftliche 
Symposion der 'drei Weltreligionen in der 
Staatlichen Akademie für Lehrerfortbildung 
Donaueschingen vom 12. bis 15. Januar 1982 

Auch dieses 3. Symposion stand unter der Leitung des Di-
rektors der Akademie, Professor Lothar Mattheiss tt. Über 
die Veranstaltung hatte, wie schon über die beiden vor-
aufgegangenen von 19782 und 1979' das Ministerium für 
Kultus und Sport Baden-Württemberg das Protektorat 
übernommen und ihre Bedeutung durch die Teilnahme 
seiner Referentin, Frau Regierungsdirektorin Kaschuba, 
unterstrichen. — Der Mitträger des Symposions war der 
Internationale Studienkreis Baden-Wüttemberg (ISK) un-
ter Leitung von Dr. E Bran, Calw. 
Referenten und Vertreter der beiden christlichen Konfessionen, 
Professor A. Wasserstein von der Hochschule für jüdische Stu-
dien in Heidelberg, Professor Peter Fiedler, der gemeinsam mit 
Professor Dr. G. Biemer das Forschungsprojekt »Judentum im 
katholischen Religionsunterricht« am Seminar für Pädagogik 
und Katechetik der Universität Freiburg leitete, sowie der Imam 
von Hamburg, Herr Razvi, und eine Anzahl im südlichen Baden-
Württemberg ansässiger Muslime setzten sich in den drei Tagen 
mit einer Reihe von Problemen auseinander, die das Zusammen-
leben von Angehörigen der drei Weltreligionen auf dem Boden 
der Bundesrepublik und Baden-Württemberg mit sich bringt. Die 
Probleme konnten freilich nur anskizziert, keineswegs geklärt 
werden. 

War in den voraufgegangenen Symposien die gegenseitige 
Kenntnisnahme in mehr theoretisch-wissenschaftlicher 
Weise erfolgt, indem man das gemeinsame Erbe des Glau-
bens von Abraham heraushob, oder sich mit dem zentra-
len Thema der Tora (Gesetz-Weisung) in der Bibel und 
im Koran beschäftigte, so hat man auf der dritten Tagung 
untersucht, welches das Erscheinungsbild ist, das Chri-
sten, Juden und Muslime sich gegenseitig bieten, m. a. W. 
was vorgeht, wenn die nach Hunderttausenden zählenden 
ausländischen Mitbürger ihre in der Religion und Kultur 
andersartigen inländischen Mitbürger erleben und umge-
kehrt. Insbesondere war die Lebensweise in freiheitlich- 

1 s. u. S. 118. 
2 s. XXX/1978, S. 138-152. 
3 S. U. S. 116. 
4 s. ebd. XXX/1978, S. 3-8, S. 15. 

110 


